
VONn

Johannes Mayrhofer









Johannes Mayrhofer.

Zauber des Südens

Ie





des Südens

Rei�ebilder von

Johannes Mayrhofer

It

7. bis 9. Tau�end

TFe

xk

1925 x

Verlag Johannes Mayrhofer
Regensburg

Stahlzwingerweg 23



Für gütiges Jntere��e
und wirk�ame Förderung bei der

Jllu�trierung die�es Buches �ei dem „Nord-
deut�chen Lloyd“ in Bremen ver-

bindlich�ter Dank, ge�agt

Dru> von Jo�ef Kö�el & Friedrich Pu�tet K.-G.

Zweigniederla��ung Vegensburg



Fnhalt

Genua . .

O dolce Napoli! .

Von Meer zu Meer .

Am Fuße des Ätna. .

Im Schatten des Parthenons
Altes und neues Athen
Nach den Ge�taden A�iens
Im Banne der Aja Sophia .

Bei den heulenden Derwi�hen . ..

Kreuz und quer dur<-Stambul :- .
Selamlik a.
Ejub und die Süßen Wa��er
Nach den Prinzen-Jn�eln .

Heimkehr aus dem Orient

>®

OD N





Genua

Hinter mir lag die ganze lo>ende Schönheit der 5

_ Schweiz mit ihrem in der heiter�ten Frühlings-
"

�onne glißernden, ewig neuen Vierwald�tätter See
|

und den überwältigenden Prachtdekorationen der -

E 7 Gotthardbahn; hinter mir lag, zu Marmor er�tarrte : 4
Mu�ik der Sphären, Mailands erhabener Dom;

-

hinter mir lag �o viel des Schönen und Herrlichen, L
das immerdar �o laut und erfolgreichzu un�erem

i, deut�chen Gemüt �pricht, wenn wir nur Zeit und

. Muße finden, uns liebend hineinzuver�enken.
Aber ich hatte eben keine Zeit und feine Ruhe.

Galt es doch, mit allen Hilfsmitteln moderner Haft SD
— und Schnelligkeithinabzura�en zum blauen Mittel-

= meer und rechtzeitig die fleine Rei�efarawane zu

erreichen, mit der meine Schilf�ale für die näch�ten -

Wochen �o eng und innig verknüpft �ein �ollten. =

(«Manchen Pro�pekt hatte ih daheim durh meine -':

— Hände gleiten la��en und dann des Abends beim —

“

traulichen Lampenlicht bereits in der Phanta�ie
die abenteuerlih�ten Rei�en ausgeführt, in die =.
Regionen des ewigen Ei�es und zu den Fel�en- WL:
tempeln von Abu Simbel, durch die norwegi�chen
Fjorde und nach der Oa�e Biskra mit ihren hundert- —

fünfzigtau�end Dattelpalmen.Manrei �o �chönA- «CIs LN Ee PL î C 7e

L e

Hl5
A



Za traulihhen Lampe und bei all den bunten Pro-

¿© die das Berliner Weltrei�ebureau „Union“ (Unter

= nicht zu bereuen hatte.

8 Genua

und �o furchtbar bequem des Abends bei der

�petten. '

Aber �chließlich, in elfter Stunde, hatte ih mich
einer �hönen realen Mittelmeerfahrt ange�chlo��en,

den Linden) in Verbindung mit Thos. Cook & Son
in Hamburg arrangiert, und ih kann gleich von

vornherein fton�tatieren, daß ih meinen Ent�chluß

In einem eleganten Hotel der Via Cairoli zu
Genua �pielte �ich des er�ten Aktes er�te Szene ab.

Man fand �ich zu�ammen, �tellte �ich vor und machte
im �tillen p�ychologi�che Studien und Berechnungen
über die plößlih erworbenen neuen Bekannten.

Man �tärkte �ih nah den Mühen des Ei�enbahn-
fahrens bei einem Diner, wobei einen dien�tbereit

«ein halbes Dußend befra>ter Jünglinge um-
“

gei�terte. Man �ah �i dann die komfortablenLe�e-
und Konver�ationsräume an, wie auch die wunder-

lich im Hotel bis zum „jardin au cinquième étage“

emporentwi>elten Terra��en mit ihren grünenden ¿3

Sträuchern, duftigen Blumen und verführeri�<
>

leuchtenden Südfrüchten.
Wichtiger als das alles aber war eine �{<öne --

Fahrt im offenen Wagen zu dem weltberühmten “.'-
Campo �anto. Es war nichtdas er�temal in meinem =

Leben, daß ich die�e Stätte auf�uchte, wo, wie an

feiner

eanderen,
die Schre>ni��edes Todesüber: “4
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2. rau�cht werden von einer grandio�en Symphonie
> der fühn�ten bildenden Kun�t.

= Es mag unendlich viel Eitelkeit mithineingebaut
�ein in einzelne die�er �tolzen Monumente oder

doch zum minde�ten gar zuviel Sorge und Arbeit
eines langen Lebens vergeudet �ein auf ein im

- Grunde ziemli< belanglo�es Fortleben im Ge-
danken müßigerBe�chauer. Oder hat �ichz. B. das

¿- Mühen jener Brezelfrau verlohnt, die es den Ad-
D volkaten und den Großkaufleutengleihtun wollte :-.

= und nun în Lebensgröße ganz reali�ti�< nachge-
… �chaffen und mit einer ihrem Jdeenkreis ent-

wach�enen Dialektin�chrift da�teht und von den

Leuten aus dem Volke �o ver�tändnisinnig be-

wundert wird, die kaum an einem Denfmal �o
”

viel �tudieren wie gerade an die�em? Aber das i�t
wahr: Monotonie, �hwere Gleichförmigkeitkennt

7 die�er Friedhof mit �einen feierlichen Hallen nicht.
=. Die religiö�en Tro�tgründe beim Hin�cheiden eines

Anverwandten, die zarte�ten Gedanken und Emp- „
— findungen der Überlebenden finden hier einen oft

-) überra�chend großartigen und originellen Aus-
(

__ dru>, der in der impo�anten Herrlichkeit all die�es
— Marmors doppelt entzüt.

e EÉigenartigund durh die Schärfe der Gegen- =:

€3 fäße nur um �o intere��anter umfängt uns dann .?::
wieder Genuas Volksleben und Straßengewühl. */

, Wieder auch die�e unvergeßlichenwinkeligen,engen A

e R die derganfriechendenTreppen>
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Genua 11

zwi�chen den hohen Häu�ern, die�e maleri�chen und

cheußlichen Neben�traßen, über denen eine ewige

Straßenbild
aus
Genua
mit

dem
Kolumbusdenkmal

Indu�trieaus�tellung von fri�ch gewa�chenen Hem-
den und �on�tigem Leinenzeugweht. Jtalien muß
das �auber�te Land der Welt �ein ; ih habe nochkein



ER �tigen Glanze etwas verloren haben.

12 GWM 4

Reich der Erde ge�ehen, wo mit �o viel Wä�che ge-

è flaggt wird.
C

Und dann wieder die großartigen Kirchen und
*

das weite, wundervolle Panorama, �o entzüdtend
ausgebreitet an den herrlihen Bergen. Wie eine

=

�tolze Königin auf ihren Ruhepol�tern thront das ‘7:

föniglihe Genua an �einem dien�tbereiten Meer,
mag auch �ein Diadem, das früher weithin herr-
hend durch die Lande leuchtete, von �einem ein-

Zum Schön�ten, was man in Genua unter-
>

nehmen fann, gehört ein Ausflug in den Park der

Villa Pallavicini bei Pegli, wo die edel�te Pflan-
zenwelt des Nordens mit ihren �chlanken Nadel-

hölzern und die des Südens mit ihrem märchen:
haften Formenreihtum �ih vereinen, um das

Auge des Wanderers zu erquiden. Pinien und |

Libanon-Zedern erheben �olz ihre Häupter, Wäl- ¿2-1
der von Ro�en und Vergißmeinnicht umleuhten >

uns. Baumgroße Erika entlo>en uns einen Ruf des

- Staunens. . Johannisbrotbäume und japani�he
5 Mi�peln, Agaven und Eukalyptusbäume, Opuntien ¿3

- und Eichen, Kampferbäume, Orangen und Man- >
darinen in {ön�ter Pracht. Ein Palmenwald,

= von de��en Vielge�taltigkeit man nie geträumt. Das

2 und tau�end andere Wunder für einen gemütvollen *
'-

+ Naturfreund zieht in den vornehm�ten, edel�ten, --

_ be�tgepflegten Anlagen an uns vorüber. Eine LZ

_WVanderung,
die zum Entgüdeni�.

-
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Und nun wird die�er Zauber noch erhöht durch
D die manchmal fremdartigen, aber immer fe��elnden

Bauten, Kioske, Tempelchen, Wa��erkün�te und

 tau�endfachen Einfälle, die ein Traum müßiger
Stunden geboren und die dann Reichtum und

© Kun�t, miteinander im Bunde, ins greifbare reale

= Da�ein gerufen haben. Durch unterirdi�che Grotten

— fährt man hin auf �<hwankendemKahn, vorüber an

einer in �tiller Ni�che thronenden Madonna. Und
?

» wenn �ih die gebeimnisvolle Welt wieder dem
t

&
vollen Lichte des Tages er�chließt, �o �trahlt uns

mitten in den flaren Wa��ern ein leiht auf�treben-
— der Marmortempel der Diana entgegen, mit einem

>

5 Hofftaat für die Göttin, wie gleichfalls Hellas? (>
=

Mythen ihn er�onnen und wie der Kün�tler ihn hier
gemeißelt, um ringsum die träumeri�chen Fluten
noch mehr zu beleben. Und über all die Pracht

” die�er reizenden Parkgewä��er hinweg �hweift der ‘2-4
Bli zur Tiefe, über das fern ans Ge�tade flutende -;

blaue Meer.

Genua, wie bi�t du �chön!
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O dolce Napoli!

Am Abend, nah Einbruch der Dunkelheit, ver-

= ließen wir Genua. Lange Lichtketten,die �ih mit
“

tau�end leuchtenden Punkten über das amphi-
>

theatrali�che Stadtbild �treuten, grüßten uns noh
zum Ab�chied bis weit ins dü�tere Meer hinaus.
Allmählicherlo�chen dann die kleineren für un�ere
Sehkraft, und nur ein Diadem aus zwei Reihen <L

“—— edel�ter Juwelen �himmerte und leuchtete no<h >
«2, lange über der föniglihen Stadt. AE

Wir fuhren mit der „Skutari“ vom Norddeut-

�chen Lloyd, und ih könnte jegt in Gefahr kommen,
einen langen Lobeshymnus auf die�e tadello�e

“

Rei�egelegenheit zu halten, �tatt von meinen Er-

lebni��en zu erzählen. Aber das i� kaum noch er-

forderlih. Wer die Einrichtung, den Komfort, die

Bedienung, die Verpflegung (o die�e mehr als
=

? üppige Verpflegung, wo �chon um aht Uhr mor-

. gens das er�te Früh�tü> mit fünfundzwanzigGe- >
richten ein�eßt!) auf den Lloyddampfern kennt,
wird mir ohne weiteres glauben, daß alles tadellos
war.

Ein Tag auf See. Man wird �o na< und nah
, bekannt mit den mei�ten der Mitrei�enden,�owohl

mit denen von der engeren Rei�ege�ell�haft wie “°°
_— -

—

-
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O dolce Napoli

7 auch mit den übrigen Pa��agieren. Es �ind liebe
=, Leute darunter, und es i} etwas er�taunlich Be-
«-

hagliches und Erfri�chendes, wenn man �o, dem

Lärm und den Sorgen des Alltags entronnen, mit

ZSgleichge�timmten Seelen in die wech�elnden, im
n Grunde gleichen und doh ewig ver�chiedenen

Meeresbilder hinausträumen fann, oder wenn
man, indes uns ein fri�her Seewind �anft um-

<hmeichelt,behaglichin die bequemenSchiffs�tühle
» hingelagert, bedächtig über die großen und Éleinen

Probleme von Welt und Leben plaudert.
Am näch�ten Tage die Einfahrt in Neapel. Es

i�t eine wiederkehrende Er�cheinung, daß die Glanz-
nummern des Programms oder das, was man im

« voraus dafür gehalten, manchmal ver�agen, und
* die Schönheit �ich be�onders �trahlend da offenbart,

*

wo man �ie nicht ge�ucht. Un�erer Einfahrt fehlte
die rechte Beleuchtung. Jch leugne es nicht, �ie

>

war auch �o noch großartig, aber „Neapel �ehen
= und �terben“, hier hätte ich es jedenfalls nicht ge-
> tan, �elb�t wenn die Herren Philologen den Spruch
5 nicht �chon ohnedies umgebracht hätten.

Um �o entzü>ender war freilich der Ausbli>, den

>
ih wenige Stunden �päter genießen �ollte, droben

2. bei Sant’ Elmo. Jeder Ver�uch, das zu �childern,
“> wäre verlorne Liebesmüh". Was �ich hier aus dem

& leuchtendenGolf von Neapel, der prächtigen,
weiten Stadt, den In�eln und Bergen, nicht zu-

les!
dem dräuendenVe�uv, und dann wieder den
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O dolce Napoli! 17

idylli�chen fleinen Ort�chaften, die �i< traut ins =>
fri�che Frühlingsgrün gebettet, für ein Hohes Lied À

der Schönheit ergibt, das muß man an �ich �elb�t er:

_ fahren, �elb empfunden und ausgeko�tet haben.
O, die�er zauberi�he Sonnen�chein über dem

zauberi�chen Neapel, die�e Wunder des Lichts und ©

(= der Farbe! |

Da oben i� ein Militärgefängnis, und nur durch
X unheimliche, gewaltige Mauern dringt man vor

25 zu die�em Ely�ium. Glüliche Gefangene, die man
2:

hier ein�perrt, um eines der �chön�ten Panoramen
der Erde in aller Be�chaulichkeit zu ergründen! -

Prachtooll i� auch die Fahrt von da droben her >
7 zur Stadt über die Via Ta��o, wo immer neue Aus-

blide �ich er�chließen und Schlö��er und Gärten in >
”

der ganzen Fülle der Früchte des Südens prangen. *
/

Soll ih no< vom Aquarium erzählen, das die F>
‘. Wunder des Meeres, eine geheimnisvolle Welt -

= �elt�amer Pflanzen und Tiere, in reizender Um-

rahmung er�chließt? Oder vom großen Mu�eum,
— wo neben tau�end Kun�twerken einer“ antiken >

--) Schönheitswelt die ganze Kultur des lebendig be- -*-
_

grabenen Pompeji �ich vor dem er�chauernden Be-
”

�ucher auftut? Soll ih die feierlihen Kirchen
X childern, zu denen gerade heute, mitten in der

=>

-e) Woche, an einem �peziell neapolitani�hen Ge- 2;

 dâächtnistag,unablä��ig Scharen andächtiger Be- */
�ucher wallen? EEA

Ach, man fönnteBücher�chreibenüber das
=



O dolce Napoli!

höne, rät�elvolle Neapel. Und ih kann doch nur

> furze Eindrüde, die mir wieder Phanta�ie und

: Herz bewegen, mit �<hwachenWorten bannen und

ge�talten.
Das �<hmußige Neapel! Jch glaube, daß man

ihm doch �ehr unrecht tut, wenn man immer nur

von Schmußzund Trägheit redet. Natürlich, es gibt

Neapel mit dem Ve�uv

auch Schmutz in Neapel — �ehr poeti�chen, ma-

leri�hen Schmußg; aber ganz �o arg, wie man es

oft von flüchtigen Be�uchern �childern hört, i�t es

nun dochniht. Und im übrigen habe ih �hon am

Morgen mehr Tätigkeit in der Stadt ge�ehen als

behagliches dolce far niente,

<0 «CUE53&

e
Dass Schönei�t,daß �ichdas

| Leben�o �ehr auf*



<< (man erinnert �i<h ein wenig an die Souksvon

5 voll�ten Bildern gruppieren. Solch eine Wagen-
<= fahrt, die mit Vorliebe den ganz glänzenden mo-

“) Ufer eine ganze Horde von Tagedieben und Spaß-

_ die glühende Sonne des Südens richtet, die ihm

1

fu) A 7 Ca E à D

O dolce Napoli!

2 die Straße drängt, auf der Straße ab�pielt, daß die
> Läden ovielfah von der Straße Be�iß ergreifen

©

Tunis), daß Handwerker, Früchtehändler, Zwiebel-
jungen, Leute mit einem Ffleinen Verkaufs�tand
auf dem Bürger�teig, beladene Wagen, la�ttragende
E�el, dann Ziegen und Kühe, die gleich auf der

Straße gemolken werden, und tau�end andere

charakteri�ti�che Figuren �ich dauernd zu den lebens-

dernen Straßenzügen ein wenig aus dem Wege
geht, hat ihre kö�tlichen Reize.

Vor der Abfahrt des Dampfers �ollten wir dann

noch ein rechtes Stü von Volkstypen und Volks-
leben mitbekommen, bequem von der Reling des

Schiffes aus zu genießen. Im Wa��er drei kräftige
- Jungen im Badeko�tüm, die für jedes größere

Kupfer�tü> kopfüber in die Tiefe gehen, um den

Gewinn alsbald in Ermangelung eines Porte-
monnaies ge�chi>t im Munde unterzubringen. Am

machern, zerlumpten Ge�talten, die �ich in wilden

Knäueln balgen um jedes Geld�tü>, das ihnen
% hingeworfen wird. Dann wieder — ein Bild er-

© chütternden Elends — im Boot ein alter blinder
2

Mann, der flehend �eine �onnenlo�en Augen gegen

"

niht mehr leuchtet, indes �eine Begleiterin, ein
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0 doleoNapolil
fleines Mädchen, mit einem umgekehrten Schirm =,
die Gaben des Mitleids auffängt. Daneben wieder 2%

* in einem zweiten Boot — ein Symbol heiterer
Da�einsfreude — ein älterer und ein jüngerer
Mann, die auf ihren Violinen den Tanz und die

*

Ge�änge von zwei blühenden neapolitani�chen £;

Schönen begleiten. Volkslieder, {<ön und an-

 heimelnd auch für den, der die Texte nicht ganz er-

faßt. Aber da, o Graus! fangen die Mädchen mit *.,

einem Male an, die Wei�en un�erer neue�ten
i --#

Operetten zu �ingen, die ih, ah, im fernen Vater-

lande nur zu oft �hon geno��en. Schnell werfe ih /
ein Geld�tü> hinunter und �chreie: „O dolce =«

Napoli“, und �ofort erklingt denn auch die alte (-

{<öne Wei�e.
Die alte {<öne Wei�e, die noch lange in meinem

“

Herzen nachklingt, da der Dampfer �ih in Be- =

wegung ge�eßt hat und in wundervollen Bildern t2-

die Stadt, der Ve�uv mit �einer leichten �<hwarzen
“

Rauch�äule, die lieblihe Kü�te mit Ca�tellammare
- und Sorrent, und Capri — mein geliebtes Capri,
7) das ich diesmal leider nicht be�uchen fann — mit

:“

einen troßigen, zadigen Fel�enma��en an meinem

 berau�hten Auge vorübergleiten!
O dolce Napoli!

=)
PD ft AE BrRe



Von Meer zu Meer

Neben den großen unvergänglichen Erlebni��en
— bietet das Rei�en auch eine Fülle von kleinen Kol-

— li�ionen, Unbehaglihkeiten, Enttäu�chungen und

2 ähnlichen bö�en Dingen, die im Augenbli> nicht
e) zur Erhöhung der Stimmung dienen, nachher

“

aber in der Erinnerung ganz amü�ant �ein können.

Schopenhauer freilih würde die Gelegenheit be-

 nußen, eine �{<wermutsvolle Klage darüber an-

€) zu�timmen, daß wir im breiten Detail des Lebens

= niht einmal tragi�che Helden �ein können, �ondern
notwendig zu läppi�chen Lu�t�pielcharakteren herab-

e infen mü��en. Ich meine, daß auch die kleinen
=

7 Schilf�als�treiche und auch �o manche kleine Eigen- {2
=

heiten der lieben Mitmen�chen ganz nett �ind, be-

�onders im verklärenden Lichte der Erinnerung.
i

Da roar z. B. ein liebenswürdiger Mitrei�ender, >

-) der den furzen Aufenthalt in Genua dazu benußte, e
-

ein — Licht�pieltheater zu be�uchen. Ein Kino
in Genua! Aber immerhin ein Zug, der uns

&

den Betreffenden „men�hli<h näher rüd>t“, wie, FZ

ez glaub?ih, der Ausdru> in den Auf�äßen der Unter- 2;

È prima lautet. Und eine Dame benußte den Auf-
<

enthalt in dem�elben Genua, um an Bord des

77 Schiffes zu gehen und �ih davon zu überzeugen, >

2
(C IES aP

|

€
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22 Von Meer zu Meer

daß ihre Kabine �ehr gut war, was �ie am Abend

der Abrei�e auch noh immer zu ihrer Freude hätte

Bord�piele
auf
einem
Dampfer
des
Norddeut�chen
Lloyd

;

entde>en tönnen, wenn �ie niht �hon �owie�o da-

von überzeugt war.
|

E

- i u
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= Von Meer zu Meer

Selb�tver�tändlich macht man �o eine weite Rei�e
er�ter Kla��e, und man denkt mit Schre>en an die

|

minder erle�enen Da�einsbedingungen einer tie-

— feren Rangordnung. Indes, es i� vielleicht doh
*

eine Gun�t gütiger Schi>ung, wenn man einmal,
mag man es vorhaben oder nicht, zu �einer Aus-

bildung in die�e an�cheinend �o furchtbaren Re-

gionen ver�chlagen wird.

Ich habe das im Anfang meiner Rei�e auch er-

Za lebt, und das fam �o: Da ih michzu �pät ange-
|

= meldet, waren die �ämtlichen Pläßte er�ter Kla��e
bis Sizilien �hon ausverkauft, und wollte ih nicht

© eine ziemlih er�höpfende, ungeheuerliche Ei�en- >

¿-: bahnfahrt erdulden, �o blieb mir nichts anderes
-

übrig, als zunäch�t eine Kabine dritter Güte zu
— nehmen, mit dem Privileg, taggüber bei den Pa�-

/& agieren er�ter Kla��e zu weilen (eine zweite Kla��e
(3 gab es auf die�em Dampfer nicht).

c Jch erhielt eine vierbettige Kabine —

ganz

allein; über Raummangel konnte ichmichal�o nicht
— beflagen. Und war die Einrichtung etwas ein-

< facher als bei meinen „glüdlicheren“ Rei�ege- (-
—, fährten in der er�ten, �auber und an�tändig war es ZZ

jedenfalls, und das i�t �chließlich die Haupt�ache.
Die denkwürdig�te Ge�ell�haft da unten war

eine rie�ige Zigeunerfamilie, fünfzehn Köpfe.
Eines Abends kam ich an der geöffneten Tür ihrer
Kabine vorüber und erlebte da ein höch�t maleri�ches —
Bild eines modernen Zigeunerlagers. Aber es

O Sf n, -

-
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-
Er�cheinung — aber leider hatte ih keinen Kodak

geblieben: „Steward, i�t das was? Können Sie =>

A

Von Meer zu Meer

waren jedenfalls brave Leute, und wenn es auch
feine Sprache der Erde gab, in der wir uns ver-

�tändigen fonnten, �o hielten wir doh, wo immer
wir uns begegneten, treue Freund�chaft. Den
einen Jungen hätte ih gerne photographiert mit

der ganzen Pracht �eines raben�chwarzen Haares
— auch eines der Mädchen war eine recht hüb�che

mitgenommen, und �o mußte ih mein Jntere��e
darauf be�chränken, gelegentlih: „Kal imera“ zu

wün�chen, den Kindern etwas Schokolade zu
7

faufen und dem Alten eine meiner Manoli an: L'

zubieten.
In Neapel �tieg ein Weltrei�ender ein, der nah

Sizilien wollte. Sein Koffer war beklebt mit den

Scheinen �ämtlicher Hotels von Adelaide bis We�t-
europa, und �ein Au�treten war von einer impo- >
nierenden Sicherheit und Energie. Da er zugleih &W-
ein prakti�cher Men�ch war, begnügte er �ih auh

7,

mit der dritten Kla��e, �tatt auf den näch�ten

Se zu warten.

Bei Ti�ch flößte mir die�er Weltrei�ende—

nebenbeiRe�erveleutnant
— �chon eine mächtigeLLnebenbeiM ein. Jch erlaubte mir da die Be-

merkung: „Die Verpflegung if tadelllos,“ worauf SZ
mein Nachbar ruhig erklärte: „Gut, aber nicht

&

raffiniert.“ Er �chaute in die Spei�ekarte und ent-

de>te ein Gericht, das �elb�t ihm noh unbekannt
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Von Meer zu Meer 25

das empfehlen?“ Der Jüngling glaubte das zu
fönnen. „Bringen Sie das mal!“ Was �ogleih £2.

ge�chah. Er �tocherte einen Moment mit der Gabel >

Erfri�hungen
gefällig?

darin: „Eh, i� ja nihts. Nehmen Sie das mal

wieder mit!“ Ich ge�tehe, daß meine Bewun-

derung zunahm.
. *

Cs
VJ)
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Von Meer zu Meer

Abends teilte mir der Kabinen�teward mit, daß

er meine bisherige Behau�ung übergeben. Jch
�elber war mit dem Weltrei�enden in einer noh
geräumigeren Kabine einquartiert, direkt neben

den Zigeunern.
Man muß es der Zigeunermutter la��en, daß

�ie auf Ruhe und Ordnung hielt. Immerhin konnte

�ih wie Taub�tumme verhalten �ollten. Als ih
deshalb des Abends in meine Kabine kam und

einen der Zigeunerjungen jen�eits der dünnen

Bretterwand reden hörte, dachte ih in meinem

�tillen Sinn: Na, er wird auch �hon wieder auf-
hören. '

Nicht �o mein neuer Freund, der Weltrei�ende
und Re�erveleutnant. Kaum war der er�chienen,
da donnerte er auch �chon zu den Zigeunern hin-
über: „Eh, Ruhe da nebenan !“ Sofort war alles

toten�till. Die Worte hatten �ie nicht ver�tanden,
aber wohl die Betonung.

A

Als dann nach einiger Zeit noch einmal jemand
die Kühnheit hatte, ein paar Worte zu reden,
richtete �ich der Weltrei�ende nur ein klein wenig
auf �einem Lager auf und �hmetterte mitStentor- 5.

�timme hinüber: „Pt! Schnauze!“ Worauf * 27

alle Zigeuner �ich er�chre>t in Schweigen hüllten

Gerechten ver�ank.
— -

“ y ig OL
iLEs.IA i

zwei Damen in Neapel einge�tiegen. Denen habe- 7

man nichtgut verlangen, daß all die vielen Kinder >

und der Weltrei�ende befriedigt in den Schlaf des
:
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Von Meer zu Meer

In’ die�er Nacht erhob ih mich gegen meine

3 �on�tigen Gewohnheiten um 21/, Uhr, um den

=

Stromboli zu �ehen. Als ih auf De> kam, bereute

__ ich es indes �hon halb, mich für nichts und wieder

<< nihts um meine Ruhe betrogen zu haben. Denn

wohin das Auge �ih auh wandte, eine fa�t un-

._ durchdringlicheFin�ternis. Nur ganz unbe�timmt
— ließen �ih die zud>erhutartigen Konturen des

Berges erkennen, ob�hon wir ganz nahe daran

7 vorbeifuhren.
Aber man �oll nie zu früh an etwas verzweifeln.

Als ih noch �o da�tand und ins Dunkel hinaus-
— �tarrte, wurde ih plößlih belohnt dur<h den An- DF

- blid> einer geradezu giganti�chen Feuerer�cheinung, ©?
die mit ihrem Glut�chein weithin den Himmel über F>

dem Vulkan in dü�tres Rot tauchte, im Wider-

�chein der unheimlihen Gewalten, die da im S

-c; Innern der Erde kochenund toben. 22
= Und �o habe ih im Laufe der näch�ten Stunden,

in denen der Stromboli noch �ichtbar blieb, noch
"—

etwa �ieben gewaltige Phänomene die�er Art be-

©) wundern dürfen, und zum Schluß, als der Berg,
< von einer anderen Seite ge�ehen, in der Form

“

eines nahezu mathemati�chen Trapezes vor mir

lag, wurde ih dann noch durch eine �chneeweiße
Dampf�äule erfreut, �o gewaltigund großartig,
daß alles, was ih auf meinen Jtalienfahrten in

der Art beimVe�uv ge�ehen, eitel Kinderei da-

gegeni�t.
Eine Wolke,die — mit den

Augen
i
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Der Stromboli

Vergleich zu der Höhe des Vulkans abge�häßt —

reichlichzweihundert Meter hoch und �iebzig breit

�ein mochte, ein grandio�es Bild der dräuenden

Mächte der Tiefe.
Zugleich erlebte ih auf der anderen Seite des

Schiffes einen Sonnenaufgang, wie ih ihn kö�t-
licher überhaupt noh nicht ge�ehen. Wie da-über
den violetten Bergen Kalabriens die ver�chiedenen
Farbennuancen, die die Ankunft des Tagesge-
�tirns verkündeten, �ih ausbreiteten, ro�a, bräun-

lih, orange, unterbrochendur <male dunklereDUD
Be wie dann

M
ein Wolkenband ver-

METEO



Von Meer zu Meer

goldet ward dur<h den Abglanz der nahenden
7 Herr�cherin, wie dann wieder auf dunklerem

= Grunde Strahlenbündel emporblißten weithin
_ über den Himmel, und die Sonne �elber, �tolz und

— groß, über den Rand der Berge trat und, höher
�hwebend, Wolken und Meer in ihre Glorie

- tauchte, bis �hließli<h eine Wolke �ie un�eren
—

Blicken verbarg — das vermag kein Maler zu
-

�childern, kein Dichter zu be�ingen. —
Um �o wehmütiger �timmt es, wenn man nah ‘2-

“all die�en Herrlichkeiten dur< die Straße von

Me��ina fährt und da �ieht, wie lang�am und mit

<— welchen Schwierigkeiten in Reggio und Me��ina >
¿5 ein fri�hes neues Leben aus den Ruinen blüht, _}

…_welche jene furchtbare Kata�trophe ge�chaffen, die
”

vor ein paar Jahren ganz Europa vor Schre>en
er�tarren ließ. :

Nachdemichno< meinem lieben Taormina, das
‘-

ich diesmal leider niht betreten durfte, einen “;

= �tillen Gruß ge�andt, ging's an dem in Wolken ver-

TE �hleierten Ätna hin na< Catania, von wo uns

(7-7 dann eine lange, lange Fahrt hinübertragen �ollte ‘”

= zu der heiteren Frühling8welt von Hellas.
Rl
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Am Fuße des Ätna

Catania la bella. Die {<öóneStadt am Ätna, in (23
der Kornkammer Siziliens, in einer herrlichen,
aber gefährlichenGegend. Der feindlicheNachbar
hat �ie wiederholt zer�tört. Lava�tröme und Erd- >Ñbeben haben alle ihre Schrecni��e �pielen la��en,
und nicht immer i� es �o gut gegangen wie an

jenem Tage, da eine um Hab und Gut und Woh-
nung bangende, aber auf höheren Schuß vertrau-

ende Volksmenge betend der �ih heranwälzenden L-
Lava entgegenzog und der verderblicheStrom

plötzlich�eine Richtung änderte und �ih ins Meer

ergoß.Aber tros aller Verwü�tungen i� die Stadt

immer wieder �chöner, gerader und regelmäßigeraus
2

ihrem Elend emporge�tiegen als verjüngterPhönix.
Uns Nordländer be�chleicht freilih im Anbli>

der lavagepfla�terten Straßen und des grämlih >

in �eine Wolkenhaube gehüllten Ätna der Gedanke
aus der „Braut von Me��ina“:

-

„Auf der Lava, die der Berg ge�chieden,
Möcht? ih nimmer meine Hütte bauen.“

Und doch, es wohnt �ich �{<ön in die�em �elb�t im

Winter lieblichen und �tets ge�unden Klima, und

es gibt �o viel zu �ehen, woran �ih Auge und Ge- <>

- müt erquidt.
=
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Welch einen impo�anten Eindru> macht nicht
bei�pielswei�e das ehemalige Benediktinerklo�ter

©

mit �einer gewaltigen Kirche, deren rie�ige Di-

men�ionen — �ie i� 105 Meter lang — den Be-
*

�ucher �o klein, �o winzig klein machen, wie er �ich
auch klein fühlt, wenn er oben vom Turm hinaus-
�chaut über die weiten, ern�ten, grau und gelb ge-

�prenkelten Häu�er der Stadt und ihren unbe-

rechenbaren Nachbar. Recht winzig und ohnmächtig =
«4 fommt man �ich da vor, den �<hlummernden Natur-

gewalten gegenüber, die keiner von uns mei�tert. <
„Daß nur Men�chen wir �ind, der Gedanke beuge

das Haupt dir.“
Aber wenn wir dann wieder die Schönheit Es

- men�chlicher Kun�t ange�taunt, die herrlichen Fa�-
*“ aden der großen Bauten, die Altäre, Chor�tühle,

« Monumente, nicht zuleßt auh das Grabmal der

Stadtheiligen Agatha, das uns von �taunenswerter
7. Charafkter�tärke fündet, die �i<h auh in einem >

- {<wachenWeibe offenbart, dann geht uns trö�tend —

= und erhebend der zweite Vers des Di�tichons dur<h >
)

die Seele: Nen
; Doch,daß Men�chen wir �ind, richte dichfreudig —

empor.“
Die�e alten Remini�zenzen aus der Zeit der —=/4

è; ringenden Mächte des Heidentums und des Chri�ten-
glaubens finden noh weitere Anregung und Nah- “:;

- rung, wenn wir jene berühmten, wundervoll aus:
-—

geführten Schnitzereien betrachten, die die
ganzeA

2
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/



Am Fuße des Átna

Legende wie in einem farbenreichenGedicht vor

un�ere Seele �tellen, oder wenn wir die mächtigen

Hafen
von
Palermo
und
Monte
Pellegrino

Re�te der antiken Theater an�taunen, die noch heute
in Catania zu finden �ind.

Mayrhofer,Zauberdes Südens 3
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e

SA
Bei einem der�elben wird auch un�er Sinn für

“> das Maleri�che, �peziell das, was man gern als
= „maleri�che Winkel“ bezeichnet, im höch�ten Grade

befriedigt, denn die�e Art, wie �ich da eine Zeit be-

quem ins Erbe ihrer Vorgängeringe�eßt und �elb�t
das bunte, lebensvolle Jtalien der Gegenwart �ih -*

mit �einer Armut wie mit �einer Schönheit auf und

über die alten Mauerre�te hingebaut, das i} ent-

züdend. Ja, auch die Ruinen haben ihre Sprache,
und ihren eigenen Zauber haben �ie, worüber die i;
Philo�ophen grübeln mögen, nämlich über die Zer:
�törung als Schönheitsbedingung. Aber ih will

heute keine Doktorarbeit �chreiben. -

Schön i aber auch das Leben und �chön �ind die
(--*

leuchtenden Kinder Floras in den reizenden Gärten =
und Anlagen, die zum Lu�twandeln laden. Die�e
�üdliche Pflanzenpracht und dazwi�chen die Bü�ten

2

der berühmten Männer, und immer und immer

wieder ein Prachtbli>kauf den Ätna! Dazu viel-

leiht noch die Klänge edler Mu�ik — wir �ind ja in -<

der Stadt Bellinis und Pacinis —, o, es i� �o
) <ön in Catania la bella! 2

:

Freilich �ind �ie auch hier nicht alle auf Ro�en ge- >
bettet. Welch �chlichte Lebensbedingungen ahnen

-
wir niht, wenn wir z. B. die Mädchen an der —.)

-e. Straße �ißen �ehen, wie �ie die tro>enen Palm-
= blätter an der harten Lava zerfa�ern, um einen

Staubwedel zu erhalten, der ein paar Cente�imi
wert i�, oder wenn wir die Arbeiterinnen be-

ai
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trachten, die dort neben dem großen Orangenlager

eine mehr als kfärglicheAbendmahlzeitherrichten!

friedenes Gemüt ahnen läßt.
Bei meinem vorleßten Aufenthalt auf Sizilien

bin ih in dem vornehmen, �tolzen, modernen

» Palermo gewe�en und eben�o án der wü�ten
Trümmer�tätte, die Me��inas zer�törte Herrlichkeit
barg. Catania aber wird in der Erinnerung bleiben
als das echt, unverfäl�cht italieni�che, das gemüt-

… liche,poeti�che, das nicht �o �auber und �o fein i�t
” wie das gepußte Palermo, das nochheute in �einem

elektri�chen Lichtvon alter Kai�erherrlichkeit träumt,
und nicht �o unglüd>lichwie die tiefgebeugte Schwe-

Schlag verwinden �oll, der all ihre Reichtümer in

ein �hauriges Chaos zerflatternließ.
Schwer würde mir der Ab�chied, Catania la

Sonne von Hellas über der Burg der Athener
¿> leuchtet.

EDS TERN YZ
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Am Fuße1des dina 35
|

an einem improvi�ierten Feuerchen auf der Straße :

Aber �elb} bei �olchen Leuten, die wahrlich keine
°

oerhät�chelten Schoßkinder des Glückes �ind, kann —
man eine freundlicheHeiterkeit finden, die ein zu: 7

�ter, die vergeblich �innt, wie �ie den {hweren

[7 bella, wenn's mich nicht hinzöge über das weite - M
Ï Meer,dahín, wo penteli�he Marmorpracht uns,

“

zurüdzaubert in die Tage des Perikles und die -
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Tm Schatten des Parthenons

Es i�t eine lange Fahrt von Catania bis zum

Piräus. Am er�ten Tage konnten wir �o recht die

Ein�amkeit des Meeres genießen: Himmel und

Wa��er, und wiederum Himmel und Wa��er, �on�t
nichts, gar nichts, nur ein einziges Mal habe ih
ein Schiff ge�ehen.

Die Ein�amkeit „genießen“ — die�er Ausdru>

bedarf indes, um ehrlichzu �ein, einer kleinen Kor-

reftur. Wir hatten Wind�tärke 7—8. „J} noch gar
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= nihts,” �agte mir ein freundlicher Schiffsoffizier,
3 „Sie �ollten mal er�t einen Orkan erleben!“ Jh

= ge�tehe, daß es mich,wennglei< ih den Bildungs-
wert eines �olchen Orkans nicht gering�chäßig be-

—
urteilen will, heute nicht �ehr darnach gelü�tete.

«) Man brauchte nur zum Vorderteil des Schiffes zu
— gehen, die wildauf�prißenden, �häumenden Wellen

“ zu betrachten, durch die der Dampfer rü>�ichtslos
- �einen Weg nahm, oder man �chaute zurü> auf die

- emporzu�teigen �chien, die dann bei �einer näch�ten
= Erhebung �ogleih wieder ver�<wunden war und

»

dafür den Bli> in unendliche Himmelsfernen irren

— ließ — es wurde einem �con �elt�am dabei zumute.

zu neuer Stärkung — ih nahm nur die Spei�e- Zz.

“We farte în diè Hand, dañn rettète ichmichbereits ins &

© Freie, wo mir ein men�chenfreundlicherSteward auf *

 meineBitte ein paar leichteErfri�hungen kredenzte, -

= während drinnen eine fleine Schar von Auser- >

(+) le�enen hwelgteund praßte. Aber es gab viele ©

der einzige war, an dem man die Schre>ni��e der

(<= Seekrankheit erproben konnte.

, Nähe des Landes um die �üdlich�ten Teile Griechen- —
lands,von| denenuns �chon�o mancheGedanken>=

72)

durhme��ene Bahn und �ah, wie in einem Augen- i +
bli> eine ungeheure Wa��erwand hinter dem Schiffe

Und er�t, wenn man �ich an die üppige Tafel �eßte
=

c

Leidtragende an die�em Tage, der glü>licherwei�e >

Die näch�te Stre>e war friedlicher, und es gab CA
auch wieder mehr zu �ehen. Ging es dochin näch�ter
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Im Schatten des Parthenons

an die großen Tage der Vergangenheit entgegen-
wehten.

Höher aber {lug uns das Herz, als wir endlich
im Piräus einliefen und ring8umher alles von

Hellas’ großen Tagen kündete, deren gewaltige >

E) Denkmäler, die uns �eit der Kindheit Tagen�chon ¿-

(& vertraut und Ziele un�erer Sehn�ucht, wir jeßt mit >

= �taunenden Augen �chauen �ollten.
Wie kö�tlich dünkt es uns nicht �hon, wenn wir,

dem Ruderboot ent�tiegen, überall die wohlbe-
 fannten griechi�chen Lettern le�en, die uns �on�t

_

nur im Xenophon und Thukydidesbegegnet und -
- die uns hier unter freiem Himmel, im hellen Licht

S des Tages von allen Häu�ern entgegengrüßen undÈ ganz moderne Dinge erzählen.
Hier i� ein ZENOA4O0XEION und dort ein

KAGENEION und da �ogar ein TPOXIOAPOMOY
=

ITAPAATAZ IIPOX TO TEANQNEION. RKöftlich,
fö�tlih ! Man �ieht, wie bildungsfähig die „Spra-
che der Götter“ i�, um den Europäern von Anno

É
1911 Hotel, Café und Tramway zu zeigen.

An dem vornehmen Seebad Phaleron vorüber
€

führt uns der Zug in furzer Zeit nach der Station

The�eion, und im näch�ten Moment �tehen wir —

überbrüdt, ver�<hwunden �ind die Jahrtau�ende — #.
vor dem be�terhaltenen der antiken Tempel. Alles >

penteli�cher Marmor, die Cella umgeben von einer

Säulenhalle mit je dreizehn Säulen . dori�cher

a
an den- Lang�eiten und je �ehs an n

e E
°
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Fronten, dazu der Schmu>, der aus den alten#4
Mythen entnommen. Der Ge�amteindru> ern�t, :

-

würdig, feierlich. #)
Und weiter geht's im offenen Wagen, in leuh-

tender Frühlings�onne. >

Am Fuße der Akropolis

Jett kam das große Wunder,das keine Feder be-

�chreibt, der Frühlingsmorgen in �trahlender Son- © 1

nenherrlichkeit unter dem prachtvollen blauen

Himmel von Hellas droben auf der Akropolis,unter

den höch�ten Offenbarungen griechi�cher Herrlih- >
feit, wie �ie periflei�cher Gei�t im Bunde mit den (2
er�ten Kün�tlern ge�chaffen und wie �ie, teilwei�e

D=, zer�tört und dochun�terblich und doch �chön in ihrer 4
— teilwei�en Verwü�tung und geadeltvon dem

CA ZA)
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warmen braunen Ton, den das Alter dem �chnee-
igen Marmor aufgeprägt, un�ere Sinne berüd>en, ‘--

un�ere Seele aufjubeln la��en.
Da ragen die Propyläen und der zierliche

Tempel der Athene Nike, da erhebt �ich, Stadt und >

Land�chaft beherr�chend, der Wunderbau des Par: |
thenons und am Nordrande der Akropolis das

vtelge�taltige Erechtheion.
Was können die�e �chi>é�al2reichenBauten nicht

alles melden ! Das Nike-Tempelchenhat überhaupt
:

--

er�t wieder deut�cher Fleiß aus �einen Trümmern

zum Leben erwedt. Der Parthenon aber träumt

” auch heute noh von dem Glanze der Panathenäen, ">

dem großen Staatsfe�te zu Ehren der Athene, bei (==
dem man in heißen Wettkämpfen um den Preis LZ
des heiligen Öles rang und in maleri�her Pro- “X

ze��ion mit dem Fe�tgewande der Göttin empor-
wallte zum Heiligtum. Er träumt von �päteren

t2-

Zeiten, da an die Stelle der Athene die Madonna
trat und der Parthenon �ih aus einem alten

_.

Tempel in die Hauptkircheder Stadt verwandelte;
er träumt �ich zurüd>in eine Zeit, da �odann der (-

I�lam �eine Handauf ihn legte und ihn zur Mo�chee 2
umge�taltete, indes das nachbarliche Erechtheion

"

zum Harem eines Pa�chas herab�ank. e
2 Schwer und verderblich für die alte helleni�che : ‘-

=

Herrlichkeit ward dann be�onders das Jahr 1687 =

mit �einem Kampfe zwi�chen Türken und Vene-

zianern, und an jenem dies ater des 26. September
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flog die unheilvolle Bombe in die Pulverkammer
des Parthenons, daß alles ringsum in Trümmer

|

fiel, während noh eine zweite Explo�ion den /
Prachtbau der Propyläen verwü�tete.

|

Parthenon

Es fehlte nur noh der Lord Elgin, der 1802 /03
„Albion mit Athenerleid beglüd>t“',indem er einen

großen Teil der Parthenon-Skulpturen und ein-

zelne Ko�tbarkeiten des Erechtheions nah England
— �chleppte, �o daß Lord Byron zürnend an eine
7 Säule des Parthenons das harte Wort �chreiben

- i -
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fonnte: „Quod non fecerunt Gothi, id fecerunt

Scoti.““

Aber troß alledem, auch heute noch i� es ein

Glü>, unter all den Trümmern einer ver�unkenen
Welt an einem leuchtenden Frühlingsmorgen
droben auf der Akropolis zu �tehen und durch die

{>

weißen Marmor�äulen in den tiefdunklen Himmel
zu �chauen und hinauszubli>en auf alle die denk-

würdigen Stätten, die Athen für immer un�terblich
gemacht. Wie Heinrich Vierordt es be�ungen :

„Prei�en will ih kis zur Bahre,
Daß ich dih, mein Attika,
In der Blüte meiner Jahre
Mit lebend’gen Augen �ah,
Daß ih an der Hohburg Schwelle,
Aus ge�prengten Tempels Riß
Schimmern �ah in Veilchenhelle
Deinen Golf, o Salamis !“



Altes und neues Athen

Auch wenn man nur Stunden hindurchin Athen
weilen fann, man nimmt Eindrü>e mit von einer

>

Stärke und Tiefe, von einer edlen, be�eligenden
>, Schönheit, die das Herz noch lange höher {lagen
SN la��en, �o oft die Erinnerung zu die�en ehrwürdigen, &2-
<< poe�ieumhauchten Stätten zurü>kehrt.

O die�e Akropolis, die�e Sprache, in der der Par-
thenon troß all �einer Verwü�tungen die Wunder
des alten Hellas kündet!

„Wo die Götter einmal weilten,
Bleibt ein ew'ger Glanz zurüd.“

: Bedauert habe ih nur, daß das Schiff — hier FZ
70) zeigte �ih die Kehr�eite der Medaille und die Cz;

Opfer der Anpa��ung, die man bei einer �on�t
überaus behaglichea und lehrreichen Ge�fell�hafts-
rei�e zu bringen hat — uns �o bald wiederentführte
und mir keine Gelegenheitmehr gab, den Tempel (.,

der Athene einmal bei Nacht zu be�uchen. Es war >
gerade Vollmond, al�o eine Gelegenheit, wie �ie
�ich dem gelegentlichen Be�ucher die�er Gegenden F

oielleiht nur einmal im Leben bietet. Wer ©

Kepplers wundervolle Schilderung �ol< einer

nächtlichenWanderung in den mondbe�trahlten und

E
ROA Tempelruinen, aus denen in >
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SS. läng�tverrau�hten Jahrhunderten vor dem Auge
des �tillen, nahdenklichen Be�uchers �ih erheben,
gele�en hat (,„Wanderfahrten und Wallfahrten im

“
Bli auf den benachbarten Areopag, ein�tmals die

” Seite {<weifen la��en, wo — die Philologen be-

ff der Jugend den Schierlingsbecher trinken mußte.

ah. > -.

í :
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Altes und neues Athen

phanta�ti�chem . ZugeMen�chen und Szenen aus

Orient“), der fann mir nachempfinden,wie �<hwer >

und ungern man auf �olch kö�tliche Stunden Ver- *
zicht lei�tet.

®

Aber der Tag �ollte jedenfalls niht ungenußt
vergehen. …

Aus der Götterherrlichkeit der Akropolis fällt der

_ Stätte des er�ten Gerichtshofes von Athen. Es _4
lohnt �ih faum, den ftahlen Fel�en zu er�teigen, >

aber mächtig durhwogt un�er Inneres der Ge- (--

danke an die bedeutungsvoll�te Rede, die hier ein�t
gehalten wurde, da Paulus von die�er Stätte den

“

„unbefannten Gott“ verkündigte.
Und noch an einen anderen Mann des Gei�tes

mü��en wir denten, wenn wir den Blik zu den

fin�tern Kerkerhöhlen da drüßen auf der andern

) zweifeln natürlich die Jdentität des Ortes, aber er

= i� wahr�cheinlich doch hier zu �u<hen — Sokrates,
>

den das Delphi�che Orakel als den wei�e�ten der

Men�chen anerkannt, als Gottlo�er und Verführer --

Aber heiter, mit einem Glanze und einer Pracht,
=

die uns geradezu verjüngt, leuchtet über all den

f ern�ten Stätten vom blauen Himmel die „Sonne
nn RU N
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Altes und neues Athen 47

Unter den Trümmern helleni�her Kultur

Homers“, und in der Ferne leuchtet lo>end und

ladend das Meer, auf dem die Mannen des The-
mi�tokles hinter ihren „hölzernen Mauern“ den

über�tarken Nationalfeind kraftvoll und �iegreich
bekämpften. Dort am Ge�tade �aß der �tolze Per�er-
fönig, um �einen Triumph wie ein Schau�piel zu

genießen, und dort mußte er gedemütigt zu�am-
menzu>en unter dem Schi>�als�chlag von Salamis,
der all �eine �elb�tbewußten Träume in ein eitles

Nichts zer�tieben ließ.
Wir wandern weiter und wenden uns dem

Reiche der Kun�t zu. Vorüber am Odeion des



Diony�os, in dem vor langen Jahrhunderten
dreißigtau�end Men�chen atemlos den großen
Tragödien folgten, ein Publikum, das trot all der

oielgeprie�enen Errungen�chaften un�erer mo-

dernen Bühnen, trot aller Beleuchtungseffekte,
aller Drehbühnenwunderund aller forcierten Gei�t-

__reichigkeit wohl oft genug ein feineres Kun�t-
empfinden mitbrachte und einen reineren Kunf�t-

MEP PC ZA
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Altes und neues Athen 49

Z genuß erlebte als �o mancher Premierentiger aus

> Berlin W., der mit �einem Auto vor den Kammer-
“

�pielen von Max Reinhardt vorfährt. Fch la��e mich
>

zu be�chaulicher Ra�t im in�chriftenge�hmüd>ten
Marmor�e��el des Diony�osprie�ters nieder (vorn,
er�te Reihe, „Orche�terfauteuil““ — man verzeihe
den modernen Mißkllangunter dem Himmel von

Hellas); aber es i�t gut, daß der Führer zum Auf-
bru< mahnt, �on�t könnten einem gerade hier
allerlei �atiri�he Einfälle kommen, „wie wir's
dann zuleßt �o herrlih weit gebracht.“

Nachdem wir noch den Tempel des Zeus Olym-
pios ange�taunt mit �einen wahrhaft rie�igen
Säulen, die un�ere Phanta�ie, �o �ehr auch die

Zeit hier gewütet haben mag, geradezu beflügeln,
vor den Augen un�eres Gei�tes eine Rekon�truk-
tion in übermen�chlichen Maßen auszuführen, H
wenden wir uns dem neueren Athen zu, das im

© --

Gei�te des antifen, in �einenFormen und auf�einen
Re�ten weiterbaut, in einer Wei�e, der wir un�ere
aufrichtigeAchtungnicht ver�agen können.

Vor uns dehnt �ich das Stadion, die Rennbahn
der panathenäi�hen Spiele, die in gewaltiger
Schlichtheit und vornehm�ter Einfachheit ihre un-

endlichen Steinreihen um- und übereinander-

türmt. Averof hat den Bau in �einer kühlenMar-

mor�chönheit neu er�tehen la��en, mit unermeßlichen
Ko�ten.

Immer und immer wieder tritt uns die�er op

Mayrhofer, Zauber des Südens 4



Altes und neues Athen

freudige Patriotismus des reichen Griechen von

heute entgegen, der, ob�chon vielleicht im fernen
Auslande lebend, unendlihe Summen daran�eßt,
�ein geliebtes Athen zu ver�hönern. Der Pracht-
bau des Polytechnikums, aus penteli�hem Mar-

mor gefügt, er i�}
ein Ge�chenk vater-

landsfroher Grie-

chen. Die Natio-
|

nalbibliothek i} &

| die Schöpfung des

|

Vallianos. Die
|

Akademie der Wi�-
| �en�chaften mit ih-
| ren Goldornamen-

| ten auf penteli-
| �{<hem Marmor-

| grund, mit ihren
| Pracht�tatuen und

Gemälden �tände
nicht, hätte nicht

|

Baron Sina �ehr
tief in �eine Reich-

tümer hineingegriffen. Dicht bei der Akademie
wieder prangt die Univer�ität mit ihrer feinen,

à ge�hmad>vollen Säulenhalle. Ja, das mo-
SS

derne Athen hat keinen Grund, �i< zu ver-

bergen oder zu �chämen. Auchdas Bildder Straßen
©

mit ihrer Sauberkeit und ihren freundlihen Läden >

Griechi�he Frau



Antikes Grabdenkmal

machte auf mich einen unerwartet gün�tigen Ein- -

dru>, zumal einem immer wieder auch etwas hi-
�tori�h oder kün�tleri�<h Bedeut�ames — wie das

ehrwürdig maleri�che byzantini�che Miniaturkirch-
lein Panagia mit der nur zwölf Meter hohen
Kuppel, neben der freilih reih ge�<hmüdten und

doh nüchtern wirkenden Großen Metropolis —

auf die�en Fahrten durch die Stadt entgegentritt
und �elb�t die Namen der Straßen oft eine Fülle
begei�ternder Erinnerungen weden.
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Altes und neues Athen

Die Men�chen hatte i<h mir wohl ein wenig
anders vorge�tellt. Frauen waren auf der Straße
überhaupt faum zu �ehen, und die Männer waren Ss
jedenfalls nicht immer das, was die alten Bildner

*

geträumt und ge�taltet. KeinWunder übrigens =

bei der Zu�ammen�eßung des heutigen Volkes. 5

Dafür kann man aber ins Nationalmu�eum =

gehen und die Werke an�taunen, in denen die über

die Natur hinaus�trebende, das Jdeal er�ehnende =.
und er�chauende Ek�ta�e der Kun�t ihren Abglanz (7
gefunden. Zwar meldet auch hier vieles von Zer-
�törung und Untergang, und auh Schliemanns
geniale Entde>ungen knüpfen �ih bezeihnender- =
wei�e an Gräber der Vergangenheit, aber troß (>

allem nehmen wir von Athen einen Schimmer der

Schönheit mit ins Leben, der uns lange no<
>

leuchtet und eine edle Freude in diePro�a un�eres
Alltags �endet.

2



Nach den Geftaden A�iens

Eine ganze Serie von Bildern aus der griechi- Ss
= �chen Ge�chichte zieht an den Augen meines Gei�tes -Z

> vorüber, während ich, behaglich in den bequemen
* Schiffs�tuhl hingelagert, auf die wech�elnden Sze-

Ze nerien von Meer und Kü�te hinausträume. LÌ
Hier zogen die Schiffe der Per�er vorüber, als

�ie nah der Schlacht bei Marathon die Sieges-
-- freude der Gegner glaubten dazu benußen zu 7

—— Töônnen,das ungede>te Athen zu überrumpeln, © |
…

wobei �ie freilich die Rehnung ohne — Miltiades

machten. Und hier flüchtete, in entgegenge�eßter
= Richtung, Xerxes vor den Ge�pen�tern �einer 2.

- Schmach, als �eine Schiffsfolo��e bei Salamis den *

¿ �hnellen Fahrzeugen und dem �chnelleren Gei�t -
der Griechen erlegen waren. Und hier, beim Vor-

<- gebirge Sunion bli>te der ein�ame Seefahrer oft
=. mit �tillem Entzü>kennach der in der Sonne blit-

_… zenden Lanzen�piße der Athene Promachos, die
“

ihm die Nähe Athens und der �tolzen Akropolis
2

Fündete. ESO

Als die Nacht hereingebrochen,machte ih no<
— einen Spaziergang auf De>, der ganz zaubervolle

>< Meeres�timmungen vermittelte. Wunderbar war
—

*

die

Mondbeleuctung,�o flar,�oNba
und er:

‘e CPA UZ20
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Nach den Ge�taden A�iens

¡Z. haben, doppelt wirk�am in der tiefen, unergründ-
5D lichen Ruhe, die über das �{<weigende, �piegel- ‘

E glatte Meer ausgego��en lag, auf welchesdas Licht
vom Firmamente her �ein �himmerndes Silber-
band zeichnete. Wie �o ganz anders als die Nacht- =>

beleuchtungder Groß�tadt, wodie Sonnen Voltas““ €

=
und zahllo�e Gasflammen den Tag zurü>zubannen

— �treben und mit ihm des Tages Lärm und Unra�t
und Not. Hier herr�cht tiefer Friede, wohlige Er-

qui>ung für Leib und Seele, und das flü�ternde
Geplauder einzelner Gruppen von Pa��agieren, =

— die lang�am unter dem Eindru> der weihevollen _/
Natur�timmung dahinwandeln, ört die maje-

*

cs �täti�che Ruhe nicht.
Wie �chön und friedlichi� das Meer, wie �o ganz

“

ohne Launen und Tü>ten! Und doh — noh vor
“

ein paar Tagen habe ich es in �hwerem p�ychi�hen =

Z und phy�i�chen Mißvergnügen als das leicht reiz: t2.
bare und dann auch über die Maßen ungemütlihe =

“- fennengelernt. Jch grolle ihm nicht, ein Be�uch der

7; Akropolis i} alle Seekrankheiten der Welt wert.
>

Und jeßt, wo es �o un�chuldig daliegt wie ein hold
{lummerndes Kind, wer könnte ihm da zürnen!

Morgen �ollen wir zum er�ten Male die Ge-
>

= �tade A�iens �hauen. Smyrna wollen wir dur<h-
-e3 wandern. Wie freue ih mich auf die Karawanen: {2-

brüd>e und auf all die Kamele! °

Aber man �oll den Tag nicht vor dem Abend

27
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(056 Nach den Ge�taden A�iens
'

__ Morgen. Äng�tlichraunt man es �ih am näch�ten
= Tage zu: Es heißt — man�agt — es wird vermutet,

“-

daß wir vielleicht gar niht an Land kommen. Jn
Smyrna i�t die Cholera. Es �ollen vier oder fünf
Fälle vorgetommen�ein.

— Wir fahren in den herrlichen Golf,den groß- >

= artig�ten des Ägäi�chenMeeres, mit �einen Bergen,
— dem Sipylos, dem Foni�chenOlymp und dem

2 Mimasgebirge, in dem die intere��anten Gipfel
?

2 der beiden „Brüder“ (Dyoadelphia) dicht am : --

“

Wa��er empor�teigen.
_ Auf die ein�amere Bergland�chaft, die uns zu-
*

näch�t begleitet, folgen lebensvolles Grün und
4

freundliche Dörfer. Und �chließlih kommt Smyrna
�elb} im Kranze �einer Berge, am blauen Golf hin- =

gelagert auf �einen Höhen, mit den Zypre��en >7

�einer Friedhöfe, mit �einen Kuppeln und Mina- ..
“5 retts, mit �einen niedrigen, ziemlichfla<hgede>ten ft--

Häu�ern. Ei
Aber die eine bange Frage, die uns niht mehr

verla��en will troß all der �chönen Land�chaftsbilder, -*

�ie drängt �ich uns jeßt mit erneuter Stärke auf:
Kommen wir an Land?

s

Eine Schar von Booten mit allerhand türki�hen
Ge�talten drängt �ih heran. Aber das Re�ultat i “
ein �ehr negatives. Der Schiffsarzt fährt hinüber -"-4
zur Ge�undheits�tation und regelt un�er Schi>�al.
An der Hafeneinfahrt weht die verhängnisvolle =<
rote Sahne.



Nach den Ge�taden A�iens 57

Niemand darf das Schiff verla��en. Das heißt:
er darf es, aber dann kommt er nicht mehr zurüd.

Kamelkarawane
in

Smyrna

Wir beißen in den �auren Apfel. Lieber hierbleiben
und in vergeblichem, unbefriedigtem Verlangen
nach dem ver�chlo��enen Paradie�e �chauen, als



Nach den Ge�taden A�iens

�ich und andere gefährden und �tatt nah Kon-

= ftantinopel in die Quarantäne wandern!

Den ganzen Tag liegen wir vor Smyrna und

prägen uns unauslö�chli<h das Panorama ein, in-
des eine Schar be�onderer Ange�tellter die hierher
be�timmten Rie�envorräte von Schwefel und

=< Orangen ausladet, die wir von Sizilien mit-
“

gebracht.
Endlichnah einem langen Purgatoriumdes

Sehnensund Wartens bricht der Abend herein.
Drüben in Smyrna glänzen lange Lichterzügean

den Bergen, die Straßenbeleuhtung. Aber die

Häu�er bleiben — abge�ehen von der Gegend am

y Strande — durchweg dunkel. Der Türke i�} kein

«=Nacht�chwärmer, er geht zu Bett, wenn es �o weit

“i�.
1 An der Reling �teht der Kapitän und vertreibt

uns die Zeit mit �chaurigen Ge�chichten. Z. B. von

einer Stadt drüben in Per�ien, wo �ie ihre Toten

fein �äuberlich begruben, dann zur gegebenen Zeit
+

wieder hüb�ch exhumierten und fromm nach Mekka

brachten, jedes Kamel mit zwei Särgen, rechts
einen und links einen. Und wie �ie dann ökonomi�ch
bei der Heimkehr ins liebe Vaterland die Särge

‘= voll Datteln pa>ten und wie die Kamele ihre an-

“¿3genehme, �üße La�t trugen, rechts einen Sarg mit
Datteln und links einen.

Über dem ehrlichen, breiten Ge�icht un�eres guten
Kapitäns leuchtete ein

ZutmütigesLächeln, den >



Nach den Ge�taden A�iens

¡> anwe�enden Damen �träubte �ih das zarte Gelo>d >

5 ihres �{hönen Hauptes,ih aber ent�chloß mich in t2-
S

meinem Innern, wie ein Ein�iedler der Wü�te zu =

> leben und nie mehr eine Dattel anzurühren. Be-
L

— ruhigend belehrte der Kapitän, daß nicht alle
) Datteln aus Per�ien oder gar von die�er vortreff-

lihen Stadt kommen. Jch �agte nichts, aber mein
"

Vor�atz i� uner�chütterlich.
Endlich in �päter Stunde i} die Arbeit getan.

Der leßte große Frachtkahn verläßt uns, überreich
beladen mit den Schäßen Catanias. Und auch
un�er Dampfer erwacht zu neuem Leben. Es ar- >
beiten die Ma�chinen, und zurü> geht es, aus dem

Golf hinaus: Hinter uns ver�inkt Smyrna mit ©

�einen dunklen Höhen und �einen Lichterketten. >
Ach, und ich hatte mich �o gefreut auf die Ka-

rawanenbrüd>e und auf die vielen Kamele!





Jm Banne der Aja Sophia

Stadt am Goldenen Horn und am lieblichen
Bosporus, Kon�tantinopel, Märchentraum, in dem

�ih die wunder�am�ten Zauberfäden aus Orient >
und Okzidentdurcheinander�chlingen,Wunder�tadt
mit der Pracht�ilhouette deiner Kuppeln und der Z
hlanken Minaretts, Stadt der leuhtenden Sonne,
der Formen und Farben und zugleichder Fin�ter- >
nis, die nur müh�elig von ein paar traurigen ©;
Lampen erhellt wird, Stadt der phanta�ti�hen

>

Herrlichkeit, die �ich aus morgenländi�cher Sinnen-

freudigkeit emporgeranft, und zugleichder blutigen S
Greuel, die deine Ge�chichte in dü�tere Farben 22:
tauchen, Stadt der Ruhe und Sammlung, �o fill
wie keine von Europas Haupt�tädten, und dann
wieder angefüllt mit brau�endem Völkergemi�h, =

de��en Sprachenbabel kein Ohr und kein Gei�t zu (-
�cheiden vermag, Stadt der träumeri�chen Poe�ie, -
der weichen Teppiche und der duftenden E��enzen
und dann wieder der holprig verzweiflungsvollen F
Straßen, der �taubverhüllten, er�tidendrohenden (C2:
Wagenfahrten, des Schmutzes und des Ge�tanks!
Wer wird dich�childern, wer dichbegreifen, �chönes,

rüt�eipotesRE Kon�tantinopel



/
Y

:

{ 79
:

D

( 62 Im Banne der Aja Sophia
|

«= Tage im fernen O�ten fkaleido�kopartigan meiner “73
Seele vorüber. Mit �tiller Freude denke ih noh
zurüd>an die Einfahrt un�eres Lloyddampfers, wo

; am frühen Morgen das ganze glänzende Pano: >

(- rama, Stambuls Mo�cheen und die Spiße des

(
:

Jn �charfen, farbenreihen Bildern ziehen die

( Die Aja Sophia 4)

> Serails, das �chiffbelebte Goldene Horn und die

7 Prachtpalä�te der Herr�cher, vor allem die leuch-
23 tende langgedehnte Flucht der eleganten Bauten A
== von Dolma Bagt�che und Türme und Villen und *:/

Hütten und grünende Hügel an dem entzü>ten

E Blid vorüiberglitten,
indes auch von A�iensnahem

_
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_Im Banne der Aja Sophia

Ufer uralte Men�chenheim�tätten und �tattliche D)
Prachtbautenmodernen Gei�tes herübergrüßten. (»-

Um nun mit großen, unvergänglichenEindrü>en

zu beginnen: Aja Sophia, Wunder der Schönheit
und Harmonie, nach de��en Anbli> ih mi< Jahre =

hindur<h ge�ehnt! Zwar hat die Harmoniege- ©
= litten, �eit der Türke den hehren Bau in Be�iß =>

nahm und den Halbmond auf die �tolze Kuppel
�eßte. Wü�te Sünden �ind verübt an der ein�tigen M
Erhabenheit und Herrlichkeitdie�es Tempels. Der {2-

Altar i� ver�<hwunden, und die Gebetsni�che, die

ihn er�eßen �oll, �teht �chief, nah rechts gerüd>tin
der Ap�is, um die Richtung nach Mekka zu wahren. =

Schre>lih! Durch den ganzen Bau laufen dann

die Teppiche eben�o �chief, ohne die gering�te Rü>- >

�icht auf die Stellung der Säulen und die Anlage
des ganzen Bauwerks zu nehmen. Die großen
Flächen unter der Kuppel, die früher mit den herr- ‘-
lichen Cherubimge�talten ge�hmüd>t waren, �ind ZS
jeßt derartig vertüncht, daß die Engel �ih in ganz
ungeheuerlih wirkende, groteske Figuren ohne

S jeden Sinn und jede Bedeutung verwandelt haben. D
Und dennoch:Wie überwältigend i} niht der ZL

er�te Bli in das Innere die�er Kirche! Gewiß, ich >
�hwärmefürSt. Peter in Rom, und ichfühlte mich
immer und immer wieder über alles Irdi�che hin- 2;
ausgehoben, wenn ich durch die�e impo�anten 9— Hallen �chreiten und im Aufbli> zu der titanenhaft
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64 Jm Banne der Aja Sophia

feit erfa��en konnte. Aber man muß doch einen

förmlichen Spaziergang machen, um überhaupt
in das Gebiet, das die Kuppel tat�ächlich beherr�cht,
hineinzugelangen. Hier dagegen ein einziger Bli

durch das mächtige Bronzeportal: Ah, welch ein

Wunder! FIn einem Bli>k er�chließt �ih der

Inneres der Aja Sophia

ganze Bau oder doch alles We�entliche, die�e un-

vergleichlicheKombination von Säulen, Arkaden,
Ap�iden, Halbkuppeln, und über allem dominiert
im voll�ten Sinne des Wortes die unvergleichliche
große Kuppel in ruhiger, �elb�tver�tändlicher Maje-

“ �tät. Keine überflü��ige, ma��ige Materie, alles
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geadelt dur<h die Form, alles �ih<h zu�ammen-
=, <hließend zur erhaben�ten Einheit.

Der Eindru>, den man an die�er Stätte emp-
fängt, i} ein durchaus gemi�chter. Einer�eits die *,

höch�te ä�theti�che Befriedigung. Jch habe früher “

immer ein wenig Unmut ver�pürt über Ju�tinians
Câä�aren-Selb�tgefühl, da er am Tage der Ein-

weihung durch den Prachtbau eilte und die �tolzen
Worte rief: „Salomo, ich habe dichübertroffen !“

D Jest aber habe ih den Kai�er ver�tanden, da wahre
Schauer über mich hinrie�elten im Anbli> die�es

Y

unvergleihlihen Werkes. Und ander�eits be-

mächtigt �ih der Seele auh Trauer über all das, =

© was mit den eindringenden Türken hier �einen ©
“

Einzug gehalten. Mit Schmerz �ieht man die

Zeichen, die an das furchtbare Blutbad durch die
Eroberer erinnern, die da über wahre Berge von

ren Leichen ihren Weg nahmen. Und mit Wehmut
— blidt man auf zu dem großen goldenenMo�aikbilde

>

TZChri�ti in der Halbkuppel der Ap�is, das trotz aller

Bemalung �iegreih durch die Tünche leuchtet, als

wolle der von den wilden Scharen Mohammeds
Verbannte �ein Eigentum zurü>fordern.

Mayrhofer,Zauber des Südenz 5





Bei den heulendenDerwi�chen

Ein unmöglicherWeg. Ein Weg, der überhaupt >N
fein Weg i�. Wenig�tens nachun�eren verwöhnten
zentraleuropäi�chen Begriffen.

Jeden Augenbli> meint man, jeßt rechts, jeßt
links aus dem Wagen zu fliegen. Aber es geht
jedesmal gut. Merkwürdig!

Ringsum �chweigende Zypre��enwälder. Ruhen-
de Friedhöfe und Friedhofsruhe. Und zwi�chen all

2

demGrünundalldengrauenSteintafelnleuchtender >
Sonnen�chein und heller Staub, Staub ohne Ende. ©}

Endlichi�t das Ziel erreicht,das uns ans a�iati�che
E

Ufer, nah Skutari hinübergelo>t: das Klo�ter der

heulenden Derwi�che. Eine furchtbare ö�tliche
Romantik �pinnt �ih um den Bau. Heulende Der- :

E

wi�che? Ob es wirklich�o �chlimm i�t?
Wir treten ein. Ein länglicher, viere>iger Saal

nimmt uns auf, auf drei Seiten umgeben von

einem be�onderen Raum für die Zu�chauer. Auch
ein Stü> Galerie etwas weiter oben. Schon �ind
nahezu alle Bänke be�eßt. Jch �telle mich an ein

freigebliebenes Pläßchen, das noch eine gute Aus-

�iht ver�pricht, wenngleih es nur ein Stehplatz
und einem an�toßenden, etwa quadrati�chen Raum

benachbarti�t, der unangenehmerwei�e ver�chiedene
grüne Särge beherbergt, von denen lange Gebets-



Bei den heulenden Derwi�chen

�hnüre herabhängen. Und die Sonne �cheint heiß
herein auf Men�chengewimmel und Särge. Jch
trö�te michin dem Gedanken,daß die Toten hoffent-
lih ein wenig tiefer, unter den Särgen ruhen,
wie es mir beim Be�uch der prunkvollenSultans-

gräber erklärt wurde.

Jeßtt richten �ich aller Bli>e auf die Gebetsni�che
an der einzigen nicht von Zu�chauerpläßen um-

rahmten Schmal�eite. Eine Ni�che, die �elt�amer-
wei�e mit Waffenge�chmüdt i�, nah un�erem Emp-
finden ein ungewöhnlicher Zierat für eine Stätte

des Gebetes. Aber das Bild i� maleri�ch, das �ich
dort zeigt. Der Scheich der Derwi�che, ein Mann

von ern�ten Zügen, mit einem langen tief�<hwarzen-
Bart und langem �hwarzen Talar, hat �ich dort

niedergela��en, in der Umrahmung des Mihrab ein

Objekt für ein �timmungsvolles Genrebild.

_
Ein Greis mit �hneeweißem Bart �teht in �einer

Nähe, angetan mit einem Talar in Ro�a, ihnen
gegenüber an der etwa zehn Meter entfernten

- Schranke in ihrer gewöhnlichenKleidung die ein-

fachenDerwi�che, denen �ich noch ein paar Privat-
per�onen, u. a. ein Offizier, beige�ellen.

Der er�te Teil der Übung i} ein Wech�elgebet
7.

mit �ländigen gewaltigenVerneigungen des ganzen =

D Oberkörpers. Aus dem eintönigen Text klingen 2

& uns nur einzelne ver�tändliche Worte entgegen,
=

die häufig wiederkehren: Allah, Mohammed,
Hu��an, Hu��ein u�w. Das Ganze macht noch einen

EN



Bei den heulenden Derwi�chen

�ehr friedlichen Eindru> und erinnert —- mutatis

mutandis — an ein flö�terlihes Chorgebet, wie

man es in un�eren we�tliheren Landen vernehmen
fann. Vorläufig kein Anlaß zu dem bö�en Namen:

Heulende Derwi�che.
Aber man �oll den Tag nicht vor dem Abend

loben, und die Derwi�che von Skutari auch nicht.
Nach einiger Zeit nahmen zwei der Derwi�che vor

den übrigen auf be�onderen Schafs- und Ziegen-
fellen Plaß und �timmten hier einen Kantus an,
der allerdings merkwürdigeGefühle in einem aus-

lö�en fonnte.
Ein paar Damen unmittelbar vor mir kicherten

�tillvergnügt in �ih hinein, während die Begei-
�terung und Erregung der Derwi�che immer un-

heimlihere Formen annahm. Es wurde mir

ordentlich etwas äng�tlih zumute. Wie, wenn �ie,
von die�en lachenden „Ungläubigen“'gereizt, ein-

mal gegen uns Front machen würden? Die jeßt
�o amü�ierten Damen würden wohl zuer�t ent�eßt
und frei�chend nah dem Ausgang drängen.

Aber es ge�chah nichts. Die Derwi�che �chienen
allmählih nichts mehr von der Außenwelt zu

�ehen. Sie wankten und �chwankten wie Be-

truntene. Sie bildeten auh keine Worte mehr,
�ondern �tießen nur noch unfaßbare, dumpfe Laute

aus, für die es in der Sprache kein geeignetes
Verbum gibt. Und die�e Laute im Verein mit den

; Bewegungen und Verrenfungen des Körpers und
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der aus all den An�trengungen re�ultierenden Erhit-
zung mit ihren unangenehmen Er�cheinungen waren

nachgerade doch re<t unä�theti�h und unheimlich.
Gegen Ende der ganzen Übung kam noch eine

> be�onders unerquidlicheProgrammnummer. Man

© brachte ein paar Kinder, ein ganz kleines und eines,
das etwa vier Jahre zählen mochte, und legte �ie
auf den Boden, und der Scheich trat auf die�elben
hin, daß man hätte meinen �ollen, es erginge den

» Kleinen mehr als übel dabei. Eine be�onders wirk-

�ame Stüße, durch die er den Dru> des Körpers
anderweitig ablenken konnte, �chien er nicht zu ge-

brauchen, wenn er auch einmal die Finger auf ein

paar benachbarten Männern ruhen ließ. Sodann

chritt er über die Körper einiger Erwach�ener
dahin, die �ich vor ihm auf die Erde gelegt. Nach
all die�en aufregenden Momenten ver�ammelte �ich
wieder alles beim Mihrab, und wir Zu�chauer ver-

ließen aufatmend die Halle, in der wir eine volle

Stunde all die�en Dingen beigewohnt, die ge-

 wiß no< manchen von uns bis in �eine Träume

verfolgt haben.
Am näch�ten Tag fuhren wir zum Tekke (Klo�ter)

der tanzenden Derwi�che zu Pera, aber dort wurde

uns im Hofe die Nachricht,daß der Scheicherkrankt
>.

�ei und deshalb die Übung ausfalle. Es war eine ¿22

Enttäu�chung, ein fulturhi�tori�chesMoment ging
uns verloren. Ob aber auch ein ä�theti�ches? Nach
dem bereits Erlebten zu urteilen {werli<.

D P



= giert wird, wie es beim Berliner Weltrei�ebureau

_

weitere herrlihe Mo�cheen, die alle in ihrex Art

Kreuz und quer dur<h Stambul

So fremd, ja unheimlichver�chiedenes �ein mag,
was uns in Kon�tantinopel entgegentritt, �o wun-

dervoll �ind auch wieder �o viele Eindrüde, die �ich
uns mühelos bald hier, bald dort aufdrängen, be: =

�onders wenn alles �o tadellos und bequem arran- ¿--

„Union““bzw. Thos. Cook & Son der Fall i�t.
Man �chwelgt in Natur und Kun�t, man be- >F

�ichtigt außer der berü>enden Aja Sophia noh ©-3

dem unerreihten Vorbilde nach�treben und zu-

gleih auch ihre be�ondere Eigenart in einer oft-
mals recht fe��elnden Wei�e zum Ausdru> bringen. “2

Man bewundert die Schäße des Altertums, wie

�ie z. B. in dem Antiken-Mu�eum in �o er�taun-
lichem Reichtum untergebracht �ind. Mit �tiller
Ehrfurcht verweilt man an dem berühmten Alex- &--
ander- Sarkophag. Wir �ehen da den kühnen >
Eroberer, dem nicht nur Mazedonien, �ondern auh
beinahe die Welt zu fein war, in lebensvollen

Dar�tellungen in �einem Ringen mit den Per�ern, 2:

wir �ehen ihn in den Greudenund Abenteuern der -

Jagd. Und wir betrachten in einem benachbarten-7

Glas�chrank den Schädel des

s gewattigenange



Kreuz und quer dur< Stambul

und Feldherrn. Jf es �ein Sarkophag? Jt es

�ein Schädel? Es gibt Gründe, daran zu zweifeln,
wir wi��en es nicht. Und doch �tehen wir unter dem

Die
Baja�id-
oder
Taubenmo�chee

heute no< auf uns, die �päten Men�chen des

20. Jahrhunderts, macht, und unter dem Eindru> =



Kreuz und quer dur<h Stambul

2 eines gewaltigen„Vanitas vanitatum“, Und un-
>

. willkürlih gedenkenwir jener Szene im Hamlet, {4
wo es heißt: „Zu was für {<nöden Be�timmungen >,

wir umkehren mögen, Horatio! Warum �ollte die -
-

Einbildungsfraftnicht den edlen Staub Alexanders

SFoerfolgen können, bis �ie ihn findet, wo er ein

Spundloch ver�topft?“ Oder noh mehr als das,
-

an das großartig �hauerlihe Wort der Bibel:

„Und er drang vor bis zu den Enden der Erde, ge-
4 wann Beute von zahlreichen Völkern; und die

2-4

-— Erde war ihm unterworfen. . . . Auch brachte er

Länder, Völker und Könige in �eine Gewalt, und

 ie wurden ihm zinsbar. Darnach aber �ank er auf >

das Krankenlagerund fühlte, daß er �terben werde.“ ©-2

Eitelkeit der Eitelkeiten!
i

Noch an einem anderen Sarkophage �tehen wir,
dem Ba�alt�arg des ägypti�hen Königs Täbnit.

» Bei �einem Fluche, �o verkündet die In�chrift, ver- “2-
bietet der Herr�cher, �eine Ruhe�tatt zu öffnen.
Aber wie wir aus einer weiteren In�chrift er�ehen,

— hat ein begüterter Phönizier den Wun�ch und die
-J Drohung des mächtigen Königs kaltblütig ver- {>

achtet und �elber den Sarg in Be�iß genommen. ZZ
*

Eroberung und gegen�eitige Beraubung bis über
|

das Grab hinaus. Als ob nicht �chon das Leben zu
) viel des Kampfes hätte! Und �olhe Geltung hat {2-

<= �elb�t Königswort im Laufe der Zeiten! Wo �ich
__

der Starke im Gefühl �einer Unnahbarkeit durch
ein �teingemeißeltesWort für alle Zukunft glaubte

)
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Kon�tantinopel mit dem Galata-Turm

�hüßenzu können. „Wie �ih nur atmender Staub

ewiger Zeiten vermißt!“ �agt Friedrih Wilhelm
Weber im „Obelisken““.

Wie friedlih und idyli�h nimmt �ih nah �olhen
Erwägungen etwa ein Be�uch der Mo�chee des —
Sultans Baja�id oder genauer ihres Vorhofs aus, >
in dem zahllo�e Tauben umher�chwirren, die mit (

der �timmungsvollen Umrahmung der weiten

Hallen, in denen Schreiber zu Nuß und Frommen
�hreibunktundiger Mitbürger ihres Amtes walten =

und mit dem poeti�chen Brunnen in der Mitte des

Plates ein Idyllvon entzü>enderFeinheit her-
oorzaubern, ein eigenartiges ö�tliches Gegen�tüd
zu dem berühmten Markusplagv

von Venedig.
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Kreuz und quer dur< Stambul

¿Oder man �türzt �ih wieder in das volle, ra�ch
= und heiß pul�ierende Leben der Gegenwart, wie

”

es ra�tlos, ruhelos in ununterbrochenem Völker-

�rom, in einem Gewoge aller Volkstypen, Trach-
> ten, Nationen und Sprachen über die Brüden des

> Goldenen Horns flutet. Leben und Bewegung
— ohne Ende. Jmmer neue Er�cheinungen, immer

> neue �innverwirrende Eindrüdte, die uns von allen

_…Seiten be�türmen und beinahe bedrängen.
H Hochintere��ant i�} natürlih auch der Betrieb im
— Großen Bazar. Es i� das eine förmliche Stadt

für �ih, ein Labyrinth endlo�er Straßen und

Ga��en und zuglei<h im Grunde ein Gebäude,
denn die�e Verkehrswege, in denen �ih mit pein-
lich�ter Ausnußung des Raumes Laden an Laden

= reiht, �ind alle überda<ht von Gewölben und

>. Mauerwerk. Es i� ein einziges großes Warenhaus,
we�entlich ver�chieden allerdings von der modern

& ftomfortablen, eleftri�<h beleuhteten Aufmachung
_ àla Tieß und Wertheim.
< Aber man kann �tundenlang darin herumwan-
“> dern, und wenn man das nötige Kleingeld in der

Ta�che hat, wird man �o leicht der Ver�uchung nicht
>

wider�tehen können, �ih mancherlei des Exoti�chen,
* allerlei Märchenfragmente aus Tau�endundeiner

223 Nacht mit in die we�tlihe Heimat zu nehmen.
— In der Nähe des Großen Bazars kehrten wir

auch in einem der bedeutenderen Teppichge�chäfte
in, wo

R VE
bietet, eine Anzahl junger
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Kreuz und quer dur< Stambul

Mädchen bei der mühevollen Arbeit zu betrachten, À

aus der die bunten, reichen Zier�tü>e un�erer {2-

Salons hervorgehen. Mit Vergnügen zeigte uns

der Be�ißer auch die aufgehäuften Schäge �eines
Lagers, indes ein dienender Gei�t lautlos herein-
hwebte und allen Anwe�enden jenen kö�tlichen
Kaffee à la turca fredenzte, den man am er�ten
Tage des Aufenthalts no< mit �tillem Verdachte
prüft, zumal wenn unter der kräftig braunen Flut
der noch kräftigere Boden�aß in die Er�cheinung £2-

tritt, und den man doch am dritten Tage bereits

neb�t den eben�o kö�tlichen Zigaretten gar nichtmehr
entbehren mag.





Selamlikf

Am Freitag gegen Mittag gedenkt der Sultan €:
�einer Würde als Kalif und fährt zum Gebete in >

die Mo�chee. Zur Zeit Abdul Hamids war die

Szenerie die�es feierlichen Schau�piels eine �ehr **
beengte. Der Herr�cher verfügte �ich die überaus { --
kurze Strede vom Jildis-Kiosf nah der benach-
barten Hamidieh-Mo�chee. Übermäßig viel zu

_

�ehen bekam man nicht. Die Herrlichkeit des >
Sternenkioskes und �einer reihen Parkanlagen
konnte man �elb�tredend nicht betreten. Das um-

>

gebende Mauerwerk raubt einem den Blid �elb�t auf
die äußere Architektur des üppig ausge�tatteten “>

Pala�tes. Von einem Betreten des Hofes zur ‘--
Rechten, der zu dem ehemaligen Harem führt, =

fann auch jeßt nicht die Rede �ein; ein paar mili-

täri�che Wachen wei�en den vorwißigen Fremdling >

alsbald zurüd. 3
Man konnte �ih zu den Zeiten die�es Beherr- ZZ

hers des Osmanenreiches �chon glü>li<h�häßen,
wenn man an der Umfa��ungsmauer, am Wege, >
der zu der Mo�chee hinabführt,hinter dem ei�ernen &:>

Gitter einge�perrt wurde, um die Zeremonie zu =
> betrachten. So ein abge�chlo��enes Ei�engitter hat

È �einen be�onderenWert attentat@u��igen
Anar- >=
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Selamlik

7 chi�ten gegenüber. Abdul Hamid wußte, was ihm

D �ein Leben wert war.

Da fuhr er denn in Eile den kurzen Weg zur
Mo�chee, und �eine Würdenträger keuchten hinter-
drein, und �hwarze Leibgarden, Albane�en und

�on�tiges Militär verbreiteten Glanz und Ehr-
furcht.

Jett kann man es bequemer haben. Der Sultan

fährt vom Pala�te von Dolmabagt�che zu einer
?

dd Mo�chee, die �chon ein wenig weiter entfernt i�, (5
“

und man nimmt am be�ten im Wagen an der brei-

ten, mit �chattigen Bäumen be�tandenen Verbin-

dungs�traße Plat, die bequem Raum bietet für
=

alle Be�ucher. EN
I In lebhaftem Geplauder vertreiben wir uns die

- Zeit. Wer einen photographi�chen Apparat hat,
7

trifft mit zärtlicherSorgfalt �eine Vorbereitungen, =,

um den Sultan auf die Platte zu bringen. Schmut-
>».

zige, maleri�ch gekleidete Kinder betteln �chelmi�h
flehentlih, um ein paar Para zu erbeuten. Ein

paar jugendlicheNichtstuer, die �ih Tag für Tag =
an die Schritte der Fremden heften, benußen die (:
Zeit, um aus ihren �chier unergründlichen Ta�chen =

noch einmal all die Herrlichkeiten hervorzuholen,
2. die �ie einem �chon �o oft angeprie�en und oft genug ="

mit Erfolg verkauft haben, angefangen von den

eleganten, ge�hmeidigen, aus zahllo�en bunten F>
Perlchen gearbeiteten Schlangen und den bald

feiner, bald gröber und ma��iger ausgeführten
‘
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Gebetskfetten bis zu den originellen zylinderför-
migen Kaffeemühlen,die doch �chon einen erheb-
lihen Raum einnehmen. Aber die�e fliegenden
Händler mü��en eben ganz be�ondere Schneider
haben. i

Der Kai�erbrunnen in Konftantinopel

Allmählichaber fe��elt un�ern Blik und un�ere
Gedanken das bunte Leben, das �ih nun auf der

Fahr�traße abzu�pielen beginnt. Militär rü>t auf
und zieht in kleinen Trupps vorüber. Es kommt

&
die Feuerwehr — das klingt für einen We�teuro-

> pâer ein wenig komi�ch, �ieht aber �ehr gut und

fe�tlih aus. Neues Militär. Ein paar Wagen mit

Mayrhofer, Zauber des Südens 6



Selamlik

7 weißver�chleiertenHaremsdamen. Weißver�chleiert.
,

Die gewöhnlichen Türkinnen tragen �<warze (

Schleier, die ihnen das ganze Ge�icht von der Stirn
=

herabbededen. Kutïze,<hwarze Schleier,einerlei,
wie die Farbe des Kleides �ein mag. Aber den

Sultansdamen geziemtder weiße Schleier.
Und wieder eine längere Pau�e. Und wieder

Militär —

zu beiden Seiten des Weges nehmen
{<mud>eLanzenreiter Auf�tellung — und wieder
ein paar Wagen mit je vier Haremsdamen, und

nochmals ein paar Wagen, und wieder Pau�e.
Auf der anderen Seite des Weges hat �ih auh

Publikum eingefunden. Gerade uns gegenüber
*

�ogar ein �ehr merkwürdiges. Es �ind Kurden in
der Tracht ihrer Heimat, kraftvolle, ein bißchenun-

heimlichaus�ehende Leute. Die wollen al�o auh
den Sultan �ehen. E

Und un�er Wun�ch wird erfüllt. Jn einer �tär- (22
feren Abteilung Militär er�cheint der Wagen des

_
Herr�chers. Mohammed UV. in ruhig würdiger

“
Haltung, ein wenig behäbig, mit �tarkem weißen ‘=
Bart, ein frei und offen �ih darbietendes Objekt £7

für die Augen neugieriger Fremden und die

Kamera der Amateurphotographen.
L

Da — was i� das?
A

ZZ Ein plöglicher, �innverwirrender Tumult. „Ein 4

—
Attentat!“ raunt man �i< �chre>erfüllt zu. Die

—_Kurden �ind in ge�chlo��ener Schar auf den offenen

Aigen
des Sultans losgerüd>t. Ein Rufen �challt
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durch die Luft, ein kurdi�chesHochauf den Herr�cher
— if es ein echtes, ein von Herzen kommendes

oder ein Signal zu grau�er Mordtat ?
Man mußte es niht. Keiner war im�tande, das

furchtbare Durcheinander, das �ih in wenigen
Augenbli>en vor un�eren Augen ab�pielte, nachher

Straßen�zene aus Kon�tantinopel: Der Erfri�hungshändler

zu analy�ieren und zu deuten. Man �ah nur, wie der

Sultan mit der Hand nach �einem Kopfe fuhr, wie

�ich das ganze Militär ringsum auf die Kurden

warf, wie ein Offizier von �einem Roß herab�türzte,
und wie, nachdem �ich der ganze Knäuel ein wenig
gelichtet,die Kurden verhaftet davongeführt wur-

den, indes der Zug �ich weiterbewegte zur Mo�chee.
„Ein Attentat. Der Stein galt dem Sultan !“
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„Ganz und gar nicht. Der Offizier i� überhaupt
niht von einem Stein getroffen, �ondern über

einen Steinkloß da drüben am Wege mit dem

Pferd ge�tolpert.“
>

„Ich �ah ganz deutlich,wie �ie dem Sultan etwas

wie eine Bitt�chrift in den Wagen warfen.“
So �tritt man hin und her. Er�t im Laufe des

Nachmittags erhielten wir Auf�chluß. Es handelte
�ich tat�ächlih um eine Bitt�chrift, eine Be�chwerde

Ce gegen Hu��ein Pa�cha, die die Leute als Abge�andte
“

der Jhrigen mit Umgehung der Jn�tanzen auf
die�em etwas ungewöhnlihen Wege anbrachten.
Sie wurden denn auch als un�chuldig aus der Haft
entla��en mit der Belehrung, daß �ie den In�tanzen- (

weg einzuhalten hätten. Worauf �ie treuherzig er-

widerten, �ie hätten das nicht be��er gewußt. x
Ob die�e Naivität nun echtoder bloß gut ge�pielt,

einerlei, �ie hatten ihre Ab�icht erreiht und waren 2;

�icher, daß die höch�te und lebte der In�tanzen von

ihrem Leid und ihren Wün�chen Kenntnis erhalten,
was �on�t wohl nicht �o leiht der Fall gewe�en
wäre.

Einer meiner Mitrei�enden aber, der den Sultan

gerade in dem Augenbli>, da er an uns vorüberfuhr,
photographiert hatte, �eufzte re�igniert: „Wenn
ich die Aufnahme dochbloß e i n e Sekunde �päter
gemacht hätte !““



Ejub und die Süßen Wa��er

EntzückendeLand�chaftsbilder zeichnenauh die €.
weitere Umgebung von Kon�tantinopel aus, �o daß >

der Rei�ende, auh wenn er die Pracht derMo-

�cheen, die wundervollen Panoramen. vom Galata-
à und vom Seraskierturm, die Herrlichkeitender {2

LeBazare, die prunkvollenBrunnen und die dürftigen
L

holzvergitterten Wohnhäu�er ge�chaut, no< �ehr
* wohl Tage damit ausfüllen kann,die reizvoll�ten

n Naturbilder der Umgegend in �ih aufzunehmen, O
die�chön�ten Spaziergänge und Ausflüge zu machen.

Niemand wird z. B. den Be�uch von Ejub unter-

7. la��en, mit �einem hohberühmten Friedhof. Die =
> Mo�chee des Fahnenträgers des Propheten braucht ©:

man freilich niht zu be�uchen, wenn dies auch
weniger gefährlich i� als zur Zeit des alten Re-

gimes, da den „Ungläubigen“' das Betreten der-

A �elben �treng verboten war und noh vor einigen (-;

Jahren ein Offizier �eine Neugierde mit dem Tode

büßte. Aber lohnend i� die Wanderung in der
“

Straße der Mau�oleen und dann hinauf durch die N
Zypre��en und die Grab�teine, zwi�chendenen �i<

€?

der �o oft darge�tellte Bli>k auf das Goldene Horn
|

S
und die wunderbare Stadt an �einen Ufern in

leuchtenderSchönheit er�chließt.



Ejub und die Süßen Wa��er

Solch ein türki�her Fricdhof hat im übrigen
freilih auh �ein Ungemütliches und Ab�toßendes.
Die Grab�teine mit ihrer Einförmigkeit, mit der

�tändigen Wiederholung des �ie vielfah bekrönen-
den Turbans oder Fes, von denen der leßtere leb-

haft an einen umge�tülpten roten Blumentopf
erinnert, können feinen tiefen Eindru> machen.
Ein Begräbnis, das gerade mit eiligen Schritten
den Berg heraufkommt und in einer der �eitlichen

5 Gräber�traßen ver�hwindet, hat in �einer ärmlichen
< Aufmachung, wobei �ogar die Hauptrequi�iten

>

no< zur Mo�chee zurüd>kehren,beinahe etwas
_/

Schre>haftes an �ich. Jntere��ant i es immerhin, =

daß die�es uralte mohammedani�che Leichenfeld
= �chon im Gebrauch war, bevor noch der leßte der

”

Paläologen den Heldentodge�torben und das Kreuz
der Aja Sophia dem Halbmond gewichen. Ein- >

3 zelne Gräber tragen noh den Stempel die�er (2-
läng�tvergangenen Zeiten.

_
In die Gegenwart kehren un�ere Gedanken er�t

— wieder zurü>, wenn wir, auf der Höhe angelangt,
bei dem kleinen Ga�thaus da�elb�t uns niederla��en

_

und eine Ta��e dunkelbraunen, kö�tlihen Kaffee
- <hlürfen, zu der uns ein fliegender Händler �üßen,

‘= maßenartigen Kuchen verkauft. “

Wohl das Eigenartig�te, was man von die�em &2-
Plate aus betrachten kann, i� der gewaltige Juden-
friedhof, der �ih drüben jen�eits des Wa��ers über

e
und Täler zieht. Es �ieht aus, als wäre die >



WSunddie Süßen Wa��er

An den Süßen Wa��ern

ganze Gegend mit Papier�tü>ken be�treut. Aber

die�e plan- und ziellos umhergeworfenen Papier-
{hnißel �ind in WirklichkeitSteinplatten, die regel-
los bald �o, bald �o das Terrain bede>en. Nochviel

melancholi�cher und tro�tlo�er i� der Anbli>, wenn

man bei einem anderen Ausflug da drüben an den

Gräbern �elb�t vorüberkommt. Ein be�onders ge-

hüßtes Grab in einer Art von Ei�enkäfig i�, wenn

auch mit etwas mehr Sorgfalt bedacht, womöglich
noch �hre>hafter anzu�chauen.

Das i die Toten�tadt hüben und drüben, aber
dazwi�chen liegt das freundliche Tal, wo es nah
Kiathane geht, zu den

Cien?�ern.von
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Ejub und die Süßen Wa��er

e
Ja, die�e Süßen Wa��er von Europa! Man muß

GD
�ie am Freitag nachmittag be�uchen, wenn �ich hier
das ganze Leben und Treiben des Volkes ab�pielt.
Die Wie�en und Bäume und Anlagengeben dann

die re<hte Umrahmung für eine große Men�chen-
<) menge, die in den �{<önen Frühlingsmonaten mit

> Kind und Kegel hinauszieht, um �ich in der freien
”

Natur des Lebens zu freuen. Da lagert �ih da

alles und �pielt und �hmau�t und läßt �ich's gut
3 �ein. Denn der Freitag i� bekanntlih der Ruhe-

—

tag der Mohammedaner. Die Haupt�ache, der

Mittelpunkt des Ganzen �ind natürlich die Süßen =

Wa��er �elber, der Fluß, der ruhig zwi�chen den

ihn um�äumenden hohen Bäumen dahinfließt und

�o viele Fahrzeuge mit vergnügten Men�chen auf
— feinem Rüd>en trägt.

i

Die Haupt�ache, für die der Fremde �ih no<h =S

ganz be�onders intere��iert, wenn er �ih am Ufer
= in einem fleinen, offenen Re�taurant niederge- 2

—. la��en und �ih nach der �taubigen Fahrt über lange,
chattenlo�e Wege hier bei den Süßen Wa��ern mit

einem belebenden Getränk erfri�cht, i�t neben all

dem bettelnden bunten Volk, das �ih an ihn
herandrängt — der eine, um ihm die Stiefel zu

pußen,der andere, um ihm �einen dre��ierten Affen —-
zu zeigen u�w. —, das Volk im be��eren Sinne, &Z

das feiertagsmäßig hier �eine Erholung�ucht, und

be�onders auch die türki�he Frau, die in ge�<hmad>-
voller, maleri�cher Kleidung mit ihrenFreundinnen

y



- EEund die Süßen Wa��er -89

eine Bootfahrt unternimmt und heuteotelleicht
auch den lä�tigen Schleierein wenigzurü>�clägt
und mit freien Augen in die weite Welt �chaut.

Allerdings viele denten in die�em Punkte �ehr
> �treng, und nach dem großen Brande, der vor nicht

�o langer Zeit Stambul verwü�tete, wurden Stim-
men laut, das �ei die Strafe Allahs für die Frech-
heit der Frauen,die �ih nicht �hämten, mit un-

oerhülltem Ange�icht einherzugehen.")

1) Inzwi�chen hat �ih in der Türkei ver�chiedenes geändert. Die

„neuen Zeiten“, die vor Sultanat und Kalifat nicht halt machten,
haben auh gewi��e eingewurzelte Sitten und Gebräuche niht ge-

�chont. Der Kampf der Frauen gegen den häßlihen �hwarzen
Schleier i�t von Erfolg gekrönt,





Nach den Prinzen-Jn�eln

In ruhiger Fahrt, bei freundlih�tem Sonnen-

licht gleitet der Dampfer durch das laute Treiben
* im Goldenen Horn, fährt vorüber an der erin-

nerungsreichen, von tau�endfachem Geheimnis um-

25 �ponnenen Land�piße des alten Serails und wen- 2
det �ich dann dem a�iati�chen Ufer zu, wo der pracht-
volle Bahnhof der Anatoli�hen Bahn prunkhaft
und �tolz die Siege modernen Wagemutes und

moderner Tatkraft verkündet.
Und weiter geht es in das lieblihe Marmara-

Meer mit �einen lieblichenIn�eln. Die Prinzen-
In�eln, wer könnte �ie je verge��en, der �o glüdlich

2 gewe�en, �ie in ihrer taufri�chenSchönheit zu “2
bewundern!

Fern bleiben wir freilichder öderen Stätte, die

Verbannungsort und Grab jener herrenlo�en Hunde
-) geworden, die ein�t — es klingt wie eine Sage und

{°

i� docher�t einigeJahre her—durchKon�tantinopels =

Straßen patrouillierten, wie die Tiere der Fabel
das verfügbare Gebiet unter �ih aufgeteilt hatten 3
und �ih mit eifer�üchtiger Grenzüberwachung in

ihren fleinen Reichen dem eigenen Lebengerwerb

unddem

nüglichenGe�chäftderStraßenreinigung



Nach den Prinzen-Jn�eln

Vor dem Hotel Calyp�o (In�el Prinkipo)

« Hamid nicht zitterten, hatten auch keinen Re�pekt
vor dem Jdyll der Hunde-Republik. Nur daß �ie
nicht die be�chaulicheMelancholie einer Villa von

Saloniki zum Dank für ihre �traßenpolizeilichen
Dien�te erhielten, �ondern die traurige Verban-

nung aufeine Jn�el draußen im Meere, wo �ie
elender verkamen,als hätte Gift oder Kugel ihrem
Da�ein das Ende gegeben. Mit einem Gefühl des

Grauens bli>en wir nah der bergigen, �onnen-
umleuchteten Silhouette der Jn�el, wo die �hre>-
liche und be�hämende Tragödie — und war es

auch nur eine Tragödie vernunftlo�er Tiere — �ich
ab�pielte, die �ih in ihrer Not gegen�eitig zer-

flei�hten wie Ugolino und �ein Feind in Dantes



_Nah_dendenPrinzen:Jn�eln

Die Ab�icht i� freilich erreiht; man kann Tage
>

hindurch Kon�tantinopelund Umgegend durch-
|

/

�treifen,ohnekaum ein einzigesMal, etwa draußen <=
in Ejub, einem �cheuen Übriggebliebenenvon der _
ein�t �o berühmten und berüchtigten Schar zu be-

=

gegnen, den eine mitleidige Seele rechtzeitig dem

Verderben entri��en.
Aber der häßliche Nachge�chma> des Gedankens

verliert �ich in den entzü>enden Land�chaftsbildern,
-

die jeßt die Jn�eln vor uns er�chließen, die�e Pracht- &2-

fompo�itionen von Meer und Bergen, von freund-
lihem Grün und idylli�hen Landhäu�ern, die von

Wohl�tand und heiterem Lebenëgenuß melden. ;

Das Unvergeßlichejedochi� mir der Aufenthalt (-

auf Prinkipo mit �einen paradie�i�chen Panoramen, F>
für die ih leiht�innig genug �ein könnte, Neapel
und Capri hinzugeben. Jh will niht reden von

der Behaglichkeiteines Früh�tü>ks auf der Terra��e 2

des Hotels Calyp�o, das �einem Namen in�ofern
alle Ehre macht, als man vielleiht von die�em
Ausbli> aufs Meer auch �ieben Jahre fe�tgehalten
werden möchte wie weiland der edle Dulder

(2;

Ody��eus von des Atlas Tochter. Aber einer der F>

{<ön�ten Naturgenü��e meines Lebens war die

anderthalb�tündige Fahrt um die Jn�el in einem
-

-eJ
leichten, behaglichenoffenen Wagen, de��en voll:

= fommene Aus�icht nur ein ganz klein wenig von

einem zierlihen Sonnendach be�chränkt wurde,
mit dem ichaber auh �ogleichfurzenProzeßmachte.

co (MN) SC Éfes T7



 Bereitwillig nahm der Ro��elenker es herunter, und
=

> jeßt zogen uns die munter trabenden Pferdchen €
“

durch eine �o poe�ievolle, immer aufs neue Auge
und Seele erqui>tendeNatur, daß es mir in der

Erinnerung noch ganz wohl davon wird in un�eren D

nördlicherenBreiten. Zypre��en, Lorbeer, Myrten (5?
und tau�endfache Blumenpracht und über Myrten 4
und Lorbeerhinweg der Bli> auf das t i e f blaue

Meer und die Jn�eln. Die Buchten, die Biegungen *

der Straße und des Ge�tades bringen immer neue (2

Reize in die �ich �tets gleichbleibenden und doh
�o wonnevollen Grundzüge die�er Land�chaft, deren

�atte Farben, deren leuchtende Sonne und deren

erfri�chende Luft �ich nicht �childern, �ondern eben

nur erleben läßt.
Hocherfreulichi es auch, daß Häu�er, Villen,

“

Schlö��er — übrigens vielfah Bauten höch�t vor- >.

nehmen Stils, wundervoll abweichend von dem
{2-

Schmutz und dem maleri�chen Verfall �o mancher
winkligerHäu�er in Stambul, zwi�chen deren ver- _.
gitterten Fen�tern und für fre��ende Feuersbrün�te

—

�o geeigneten Holzfa��aden �i<h Gemü�eträger, be-

ladene E�el und ein halbes Dußend ver�chieden-
farbiger Nationalitäten drängen — in ihrer freund-
lichen Bauart an �ih wohltuend wirken und im

ganzen völlig zurü>treten hinter der freien Natur. t2-

SS Jch �prach von den E�eln. Die �oll man übrigens
= auch mit Achtung nennen. Jedenfalls hat mir �o

“

ein bravesGrautier auf Prinkipo einen �ehr vergnüg-



lichen Spazierritt ermöglicht, bei dem es aller: =.

dings nicht aus�chließlich�ein Verdien�t war, wenn (C.
ih bei der Rü>kehr von einer bergigen Höhe niht

>

in fühnem Schwoungeüber �einen Kopf �eßte und
|

„den unermeßlichen Boden �chlug“, wie Vater *=
Homer das nennt.

e Auch ein friedlichesWirtshaus weit draußen in ZZ
— See- und Waldein�amkeit �oll no< genannt �ein, =

wo unter dem Schatten der Zypre��en kühler Trunk À
kredenzt wird, aus der offen�tehenden Tür der «--
ärmlichen und doch freundlihen Wohnung das >
Bildnis der Madonna leuchtet und des Hau�es *,
Kinder dem fremden Ga�t zu Ehren draußen im >
Freien ein drehorgelndes Jn�trument aufziehen,

7
=

Meeres�zenerie an der In�el Prinkipo
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Nach den Prinzen-Ju�eln

das man �ich in all der Gemütlichkeit und dem

Frieden des Frühlingsmorgens auch gern gefallen
läßt. Wie es hieß, habe ih verge��en, aber es endete

auf —ion.
An einem anderen Tage machten wir von

Kon�tantinopel aus einen Ausflug in entgegen- (--

ge�eßter Richtung, den Bosporus hinab, den �o
=

lieblihe Ufer mit �anften Höhen, maleri�chen
Schlö��ern, Ruinen, Villen und Dörfern �<hmüden, =
bis die �ilbern herüberglänzende Unendlichkeitdes £2-

Schwarzen Meeres die bunte Reihe die�er Land-

�chaftsbilder beendet.
Aber auch hierher folgt dem Rei�enden Eleganz

“

und Behaglichkeit. Und wenn man �ich in dem (-

Prachtbau des Hotels Tokatlian (das gleicheUnter-

nehmen wie das vortrefflicheHotel die�es Namens

in der Haupt�traße von Pera) einen olympi�chen
>

„Lunch“ mit Aus�icht auf den herrlihen Bosporus
zu Gemüte führt, kann man �ich �chon als Kultur-

men�ch fühlen.”



Heimkehr agus dem Orient

Die �{<önen Tage von Kon�tantinopel waren

- vorüber. Der leßte Abend un�erer Anwe�enheit
> �enkte �ih auf die Kuppeln und Minaretts der

Wunder�tadt. Und das Dampfroß �tand �<hnaubend
55 bereit zur langen, langen Fahrt gen We�ten.

Meine neuen Freunde und Bekannten hatten
�ich na< Maßgabe ihrer prakti�<hen Vernunft
(diesmal niht im Sinne Immanuel Kants) und

“>a thres troß ö�tlicher Wanderfahrt noh wohlgefüllten
_

Portemonnaies für Schlafwagen ent�chieden. Jh
>

aber �<li< mi �par�am und betrübt in ein Abteil

2, zweiterKla��e, wo ih einen E>plaß am Fen�ter
5 und als unangenehme Beigabe eine ziemlicheAn-

vs zahl morgenländi�cher Rei�egefährten ver�chiedener
=

©

Zungen und Nationen erhielt, von denen nur einer
ein paar Bro>en Deut�ch in der Schaßkammer

> �einer Erinnerungen barg, mit denen er mir zu >

- wiederholten Malen die {<meichelhafte Ver-
>

ficherunggab,daß Deut�chland „folo��al“ �ei, was
‘

wohl weniger auf die Quadratkilometer �eines
ez Bodens als auf �eine gei�tige Bedeutung ging.

Die�er patrioti�ch gehobenen Abend�timmung
folgte eine bö�e Nacht. Die Herren lagerten �ich,

”

nicht eben maleri�h, nachdem �ie es �i<h bequem

Mavrdofer,Zauberdes Südens 7



Heimkehraus dem Orient

gemacht, vor allem dur< Be�eitigung lä�tigen
Schuhwerks, über die beiden Sißreihen, und no< (>

jeßt denke ih mitGrau�endaran zurüd, wie bei den =
unter der doppelten Einwirkung von Schlaf und

Bahnfahrt ver�chobenen Ge�talten bald ver�chie-
dene Strumpfpaare drohend gegen michvorrüdten.

Ich entrann den drohenden Balkankonflikten er�t,
als i< in turneri�chem Wagemut über die Schla-
fenden hinweg�tieg, wobei ichleider eine am Boden

*

�tehende Fla�he umwarf, deren Jnhalt �ih ein £5?

breites Flußbett bahnte zwi�chen den Höhenzügen
=

der Pol�ter zweiter Kla��e. Jh aber begab mi<h
an die freiere Außenluft. Sic me servavit Apollo. S

Gemütlich war er�t der näch�te Vormittag, da
O

zwei Gei�tliche mit mir im Kupee �aßen, mit denen

man �ich auf franzö�i�ch über Land und Leute unter-

halten konnte. Einer hatte griechi�che Tracht, der =
andere die �hli<te Kleidung irgendeiner fran-

(

zö�i�chen Kongregation. Sie waren in einer Lehr-
an�talt in Philippopel tätig, und ih erhielt für
meine näch�te Rei�e die Einladung, das In�titut D

zu be�ichtigen. Für diesmal aber ging's in ununter-

brochener Fahrt nah Sofia. Bulgariens Haupt-
�tadt i�t keine prunkende Königs�tadt nah we�t-
liherem Mu�ter. Das neue Schloß be�tand er�t in

der Idee, die Hauptkirche, der auh �chon eine (2
großartigere Nachfolgerin zugedacht, war troß

S

mancher fe��elnden Einzelheit au<hno< be�cheiden
genug. Die Sobranje hat keinen Wallotbau. Es



Heimkehr aus dem Orient

i�t überhaupt �o ziemli<h alles en miniature,

von Eifer und Auf�treben und Aufblühen meldet.

Auch eine Wanderung durch den Botani�chen und

den Zoologi�chen Garten, dem der Herr�cher �elb�t
�o großes Intere��e �chenkt, i� ein angenehmer
Spaziergang, der nicht ermüdet, da die Ma��e der

Objekte einen nicht erdrü>t wie anderswo.

Und im Hotel, de��en Fa��ade re<ht vornehm,
de��en Name �tolz und de��en Verpflegung �ehr gut DE
war, hatte ih ein Zimmer, de��en Eleganz mehr
als fragwürdig war. Der Ti�ch z. B. erinnerte mit

�einen unnötigen Schwankungen lebhaft an jenen
in des Philemon und der Baucis Behau�ung beim

�eligen Ovid. (Sed erat pes tertius impar.)
Doch ich trö�te mih mit dem Gedanken: Eifer,

. Au�f�treben, Aufblühen — man muß auch mal ein -

-> Auge zudrü>en. Und �on�t fehlt es ja nicht in

fultureller Hin�icht; auch an exoti�chenTypen bietet

�ih gewiß viel Lohnendes. Wie kö�tlich i� nicht
z. B. eine Fahrt durch die Hüttenquartiere des

“O Bigeunerviertels, deren bunte Kinder�charen �ich
auf allen Seiten um un�ere Kupfermünzenbalgen

- und mit heller Stimme: „Stotinkis, gospodi !“
neue Gaben hei�chen.

Auch einen Spaziergang in die freie, �tärkende
Luft der umgebenden Bergwelt, an deren Fuß uns

eine tadello�e Elektri�che befördert, habe ih noch in Re:
angenehmer Erinnerung.

Puppen�tube, wenn auch vieles ret hüb�ch i� und 2
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> 100 Heimkehr- aus dem Orient

Aber wie verblaßt mit einem Male die ganze
Schönheit, wenn man am näch�ten Tage nah

{2

“

Budape�t kommt, wo alles pompös, gewaltig und

prunfvooll,�ei es nun- Kathedrale,Parlament oder

die ganze Reihe hochari�tokrati�h geprägter Stra-
» ßen und Anlagen, die ragende Burg über der

Donau, der international großzügige Hotelbetrieb,
der Aus�tattungszauber im Orpheum, gegen den

�ich die Abendunterhaltung bei echter Zigeuner-
mu�ik in einem �ofioti�chen Re�taurations8gärtchen (»-

” be�cheiden genug ausnimmt,. oder �elb�t die �tille
=

>

Schönheit der Margaretenin�el, in die man zu
meinem Bedauern noch etwas Kultur von Monte =>
Carlo verpflanzen will. JUnd dann die alte Kai�er�tadt Wien! Ja, es i�
dochetwas anderes. Und wir fühlenallmählich,daß
wir wieder daheim �ind, �o �ehr auh Cook & Son

unterwegs für uns ge�orgt hat. Und ih denke {2-

zurüd an die Ver�e, die der Barbier auf un�erem
_

Dampfer in �einem Salon angebracht hatte:
„Nord und Süd —

De Welt is wiet.

Oft und We�t —
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Zauber des Südens. Mit 27 Abbildungen. 1925. 7.—9. Tau�end.
2 Mk., geb. 3 Mk. / „Ganz in italieni�he Glut und helleni�he Schön-
heitsfüllegetaucht.“ (Das literari�he Deut�chland.) ¡ „Hier genießt
man unter Belehrung und lernt unter Genuß mit einem Ergebnis,
das man nicht zuletzt un�erer vorge�hrittenen Jugend zuleiten möchte.“
(E. M. Hamann in der „Berg�tadt“.) / Ob wir mit Mayrhofer Genuas
oder Neapels Herrlichkeit be�uchen, ob der immer rauchende Ätna

oder die in tau�endjährigen Schlaf ver�unkene Akropolis von Athen
zu un�ren Häupten �teht oder A�iens Schönheit uns um�<hmeichelt,
überall nennt uns der weltgewandte Cicerone das Charakteri�ti�he
und Bleibende in lebendiger, niemals langweiliger Sprache. (Neues
Mannheimer Volksblatt.)

Durch Länder und Meere. Mit 2 Farkendru>en und 18 Textbildern.

7. — 9. Tau�end. 1925. 2.50 Mk., geb.3.50Mk. / „Dänemark, die Welt der

Fjorde, Island, Frankreich, die Riviera, Sizilien, Tunts, das Goldene
Horn werden uns von Mayrhofer in die�em Buch mit feinem Stift darge-
�tellt. Und hinter all den. bunten Skizzen lugt das Antliz ihres
Schöpfers hervor, der mit philo�ophi�<hem Lächeln die Welt durh-
zieht.“ (Hamburgi�cher Corre�pondent.) — „Einen be�onderen Wert

verlethen dem Werkchen die einge�treuten kun�t- und kulturge�chiht-
lichen Würdigungen. Auch verdient die vornehmflü��ige, von jeder
Phra�e �ih freihaltende Schreibwei�e des Verfa��ers be�ondere Er-

wähnung, weil ex �ih hierdurch von einer ganzen Reihe anderer �o-
“

genannter Rei�e�chrift�teller vorteilhaft unter�cheidet.“ (Reichsbote.)

Was die Alfter rau�cht und andere Skizzen, Studien und Novelletten,
6. Tau�end. 1 Mk., geb. 1.50 Mk. / An�prechende Plauderei, eine reiche
Fülle innerer Erlebni��e. Als Dichter und Philo�oph, Literaten von

Beruf und fein�innigen Kun�tkenner la��en uns die�e feinen, mit leichten
Strichen hingeworfenen Betrachtungen und Schilderungen ihren Ver-

fa��er, der den Dingen zudem mit Humor auch eine launtige Seite abzu-
gewinnen weiß, �ofort erkennen... (Kölni�che Volkszeitung.) 2

Tagebücher eines Weltenbummlers. Mit Bildnis des Verfa��ers.
Z. Tau�end. 1.60 MEk., geb. 2.50 Mk. / Ra�tlos dur<hwandert der be-

kannte Schrift�teller und Vortragsredner die Lande, „vieler Men�chen
Städte er �ah und Sinn er erkannte“, um Homers berühmtes Wort
auf ihn anzuwenden. Und tau�enderleiGedanken über Welt und

Men�chenleben, Politik, Literatur und Kun�t, die Höhen und die Tie-
fen des Lebens be�chäftigen ihn auf �einen Wanderfahrten. Bedeutende

Per�önlichkeiten und herrliche Städte und Land�chaftsbilder �prechen
E

zu �einer �tets aufnahmefähigen Seele. Die großen Zeitkata�trophen
fordern zur Stellungnahme und betrahtendemVerweilen heraus. Das
alles �piegelt �ich in bunter Abwech�lung in die�em viel�eitigen Buche,
das überall, wo man es auh auf�chlägt, fe��elt und zum Weiterle�en reizt.
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Nordi�che Wanderfahrt. Mit 55 Abbildungen. Neue Auflage in Vor-
bereitung. / Warmherzig-fein�innige Art des berichtenden, �childernden
Plauderns. Der Le�er i�t glei<h mitten im Bilde, auh mitten in der
Stimmung �eines liebenswürdigen, klug-nahdenklihen Führers. Der
Band führt uns nah Dänemark, Norwegen, zuleßt nah Schweden.
Wir lernen mühelos Land und Leute kennen, auh ein Stü> ihrer
Ge�chichte und ihrer Literatur. (Allgemeine Rund�chau.)

Türki�che Lenzestage. Rei�ebilder vom Goldenen Horn. Mit 14 Ab-
bildungen. 1917. 7.—9. Tau�end. Ausverkauft.

'

>, Dilettanten der Liebe. Roman. 5. Tau�end. 1 Mr., geb. 2 Mk. /
— FarbenreicheRei�ebilder von einer Polarfahrt auf einem deut�chen

:

Touri�tendampfer mit internationaler Ge�ell�chaft geben den Hinter-
pi grund ab, auf dem �i< die bewegte Haupthandlung, der Kampf um

e Liebe und Glü>, ab�pielt. Die lebendige Schilderung der Ge�chehni��e
. wie die Ethik �ichern dem Buch den Erfolg. (Berliner Morgenzeitung.)

Der Mutter Vermächtuis. Novelle. 6. Tau�end. 1.50 Mk., geb. 2 Mk. /
A „Nur ein Mann, der �i<h lange der Leitung von Gymna�ia�ten hin-

{e gegeben, der um �ie gebangt und geweint hat, konnte die�e Novelle

R �hreiben.“ (Literari�che Rund�chau.)
: Gebrüder Plaswih. Erzählung für die Jugend. Mit 5 Bildern.
» 6. Tau�end. 1 Mtk., geb. 2 Mk. / Die�e Schülerge�hichte erzählt, wie

« wei verwöhnte Mutter�öhnchen einer reihen Kaufmannsfamilie aus

», Hamburg unter der Leitung tüchtiger Erzieher allmählich zu <harakter-
_ fe�ten Jünglingen heranreifen. Der Entwi>ungsgang der beiden

Brüder und das An�taltsleben �ind mit viel Ver�tändnis, Liebe und

Froh�inn darge�telt. Ausflüge in die �<höne Natur Dänemarks, eine
nächtlihe Meerfahrt, eine gefährli<he Feuersbrun�t �ind be�onders
�pannende und poeti�he Ab�chnitte des Buches. Un�ere jungen Stu-
denten werden ihre helle Freude an dem flott ge�hriebenen Büchlein

- haben. (Die Vücherwelt.)

/ Der kleine Abeuteurer und andere Ge�chichten. Ein fröhlich-ern�tes
T. Buch für un�ere �tudierende Jugend. Mit 7 Vildern. 8. Tau�end.

(S
1.50 Mk, geb. 2 Mk. / Die Erzählungen �ind mit großer Liebe zur

Z

Jugend der Jugend �elber gut abgelau�ht. Alle Nöten und Freuden,
N die in einem jungen Herzen, das der Schul�taub erfti>ten will, leben,

* nehmen hier lebendige Ge�talt an und dienen uns als Spiegel, aus

dem heraus wir un�ere eigenen Pennälerge�ichter lachen, träumen und

weinen �ehen. Die Art Mayrhofers, zwi�chen den Schilderungen und

/ = Zwiege�prächen hier und da dem Le�er einen kleinen Hieb zu ver�egzen,

LL wird viele Jungen �ehr an�prechen. (Der Leuchtturm,-Trier.)
- Ju der Jasminlaube. 3. Tau�end. 1.50 Mk., geb. 2 Mk. / In buntem

<E
Wechzel werden uns da gei�treihe Aphorismen voll Wiß und Lebens-

weisheit geboten, padende Gedichte, flottge�hriebene Novellen und

Erzählungen aus Fabrik und Klo�ter, Pala�t und Hütte, mit fe�tem

; Griff und �charfer Beobachtung aus. dem vielge�taltigen Gegenwarts-
RE leben herausgeholt und wirkungsvoll aufgebaut. Auch an fe��clnden

i 3 Rei�ebildern fehlt es niht. Den Schluß des gut ausge�tatteten Werkes

- bildet cin amü�antes Lu�t�piel aus dem Schulleben.

Senrik Jb�eun. Ein literari�<hes Charakterbild. 3. Tau�end. 1.20 Mk.,

> -- geb. 2 Mk. / Man hat oft das Gefühl, als könne eine reinere und gere<h-
SP tere Würdigung dem großen Dichter gar nicht zuteil werden. (A. Brau�e-

wetter in der „Täglichen Rund�chau“.)
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Jm Abendftrahl.. Gedichte. 5. Tau�end. 1925. 1 Mx, / „Von �hönen Ge-

danken getragen und in elegante Formen gekleidet.“ (Bayeri�cher Kurier.)

Du meine Göttin! Ein Liebestraum. Gedichte. 3. Tau�end. 0.50 Mk. /
„Geniale Bilder, durh�eelt von den Empfindungen eines tiefen Dich-
ters.“ (Dr. Gu�tav Adolf Müller.)

Ju verlorenen Augenbli>en. Allerlei Gedanken, Einfälle und Ausfälle.
2, Tau�end. Ausverkauft.

Die Ideale des Shulmei�ters8. Lu�t�piel in 4 Akten. 4. Tau�end. 0.50 Mk.

Soebener�chienen:

Romfahrt im Heiligen Jahr. Rei�ebilder. Mit 8 Bildertafeln. 1. bis
3. Tau�end. 2 Mk., geb. in Ganzleinen 3 Mk.

Mayrhofers Werke aus anderen Verlagen:

Spanien. Mit 17 Bildern und einer Karte. 12. Tau�end. (Herder,
Freiburg.) 3.40 Mk., geb. 4.80 Mk. / „Mayrhofer hat na< wohlaus-
gearbeitetem Plan in langen Monaten viel des S<hönen und Lehr-
reichen ge�ammelt, und was er �elb�t ge�<haut und �tudiert hat, das

weiß er auh in gedankenreicher und intere��anter Dar�tellung dem

Le�er zu vermitteln. An�chaulih und farbenreich i�t die Schilderung
all der glänzenden kir<lihen Feiern und eben�o der blendend �{<hönen
�üdlänvi�h heiteren Volksfe�te. Zahlreihe Auf�hlü��e über das Kul-
turleben der Gegenwart, darunter ver�chiedenes, das bei uns noh
durchaus den Neiz der Neuheit haben dürfte, verbinden �i< in an-

genehmemn Wech�el mit Ausbli>en in die ereignisreihe Vergangen-
heit des Landes. Die Illu�trationen und die farbige Karte gereichen
dem Werke gleihfalls zur Empfehlung.“ (Alte und Neue Welt.)

Ss. J. Je�uitenroman aus der Gegenwart. 17. Tau�end. (Verlags-
an�talt vorm. G. J. Manz Regensburg.) 2 ML, geb. 2.80 Mk. / „Der
neue �oeben er�chienene Roman von Mayrhofer lehrt uns den Ent-

wid>lungsgang der Je�uiten, ihr Denken und Fühlen, ihre Freuden
und Leiden in einer Wei�e kennen, wie wohl kein anderer Klo�ter-
romanuns die�e Welt er�<hließt. Die lezten Kapitel des Buches,
die im großen Weltkriege �pielen, verleihen dem Werke einen weiteren

Reiz be�onderer Aktualität.“ (Der Tag, Berlin.)
Der Kai�er des Sonnengottes. 12. Tau�end. (Verlagsan�talt vorm.

G. JI. Manz, Regensburg.) 2 Mk., geb. 2.80 Mk. / „Ein gewaltiger
Stoff, der �chon viele Dichter gereizt hat. Mayrhofer bietet uns in

�einem neuen Roman „Der Kai�er des Sonnengottes“ ein Werk, das

auf gründlihen ge�hihtlihen Studien und For�chungen aufgebaut

Schöpfung voll �prühenden Lebens, �pannender Handlung, farben-
prächtiger Schilderung. Ein Buch, reih an feinen und zarten, wie
an dramati�< erregten Szenen.“ (Frankf. Zeitung.) :

Chri�t oder Autichri�t Schau�piel in fünf Akten. (Bernhard Kleine,
Paderborn.) 1.50 Mk., 10 Expl. 12 Mk., 20 Expl. 20 Mk. / „Der außer-

Mai ordentli<h wirk�ame dramati�che Stoff findet hier eine würdige Be-

& arbeitung. Das Stü> wird �iher großen Eindru> auf die Zuhörer
machen, zumal da es �ich troÿß der poeti�hen Bearbeitung enge an

die bekannten hi�tori�hen und dogmati�chen Quellen an�hließt.“ (Die
b- Volksbühne.)

EG

i�t, aber niht eine tro>ene Gelehrtenarbeit, �ondern eine originelle . <L
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Neue Vereins- und Ge�ell�haftsbühne. Der König von Granada.
Schau�piel. 0.50 Mk. — Hakon Jarl oder Die untergehenden
Götter. Nach Oehlen�chläger. Trauer�piel. 0.90 Mk. — Maien-

dämmerung. Lyri�che Szene. Mu�ik J. Kreitmaier. 0.25 Mk. —

Seleukus und Stratonike. Schau�piel. 0.60 Mk. (Alphon�usbuh-
handlung A. O�tendorff, Mün�ter i. W.) / „Den ver�chieden�ten Wün-

�chen i�t in anerkennenswerter Wei�e etwas Pa��endes geboten. Auch
als Lektüre �ind die�e Sachen �ehr zu empfehlen.“ (Dichter�timmen.)

Ge�pen�ternächte. Lu�t�piel. 2. Tau�end. (Verlag Val. Höfling, München,
Lämmer�tr. 1.)

Der. verpfändete BVauernjunge. Lu�t�piel. (Nah Holberg.) 2. und
3. Tau�end. (Verlag A. Vollmer, Mün�ter i. W.)

Vlüten, die der Sturm verwehte. Gedichte von Eli�abeth Peter-
mann. Herausgegeben und eingeleitet von Johannes Mayrhofer.
10. Tau�end. (Verlag der Germania A.-G., Berlin C. 2.) 1 Mk.
geb. 1.50 Mk. / Ein ungewöhnliches Dichtertalent bei einem Kind, das

am 19. März 1919 im Alter von 15 Jahren �tarb. Der Herausgeber
läßt uns in der Einleitung einen Bli> in das Leben und Schaffen
die�er Frühvollendeten tun. Beim Le�en des Bändchens kommt man

aus dem Staunen über die vollendete Schönheit und Originalität
die�er Gedichte niht heraus. (Ambro�ius, Donauwörth.)

Über�etzungen:
Von Johaunes Jörgen�en, Beuron. 4. Tau�end. (Breer & Thiemann,

Hamm i. W.) 1.50 Mk., geb. 2 Mk.
— — U. L. Frau von Dänemark. Roman. 4. und 5. Tau�end

(Kö�el & Pu�tet, München.) 2.50 Mk., geb. 4 Mk.

— — In excelsis, 4. und 5. Tau�end. (Kö�el & Pu�tet, München.)
2.50 Mk., geb. 4 Mk.

Von Anton Dechevreus, Nazareth und die Gottesfamilie in

der Men�chheit. Unterwei�ungen über un�ere Gotteskind�chaft nnd

die <hri�tlihe VoUkommenheit. (Herder, Freiburg i. Br.) 2 Mk.,
geb. 3 Mk.

Von Jóu Svens�on,. Zwi�chen Eis und Feuer. Ein ‘Ritt dur<h
Island. 5. Tau�end. (Fr. Görlich, Breslau.) 1 Mk., geb. 1.20 Mk.

und 1.50 Mk.
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